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Volkswille| e 


für Oberſchleſien 


Am 5. November 1937 erfolgte eine gemeinſame 
Erklärung der polniſchen und deutſchen Regierungen über 
die gegenſeitige Behandlung der polniſchen und deutſchen 
Minderheiten, die damals großes Aufſehen erregte und 
5 deutſch⸗bürgerlichen Kreiſen allerlei Hoffnungen aus⸗ 
Eſte. a 
Seither iſt ein Jahr vorbei, ohne daß behauptet wer⸗ 
den könnte, daß das Verhältnis zu der polniſchen Min⸗ 
derheit in Deutſchland, wie zur deutſchen Minderheit in 
Polen ſich anders als bisher geſtaltet hätte. 


Wir haben vor einem Jahre unſere Stellungnahme 
in dieſer Angelegenheit dahin präziſiert, daß wir die 
Minderheitenfrage nicht als eine Angelegenheit zwiſchen⸗ 
ſtaatlicher Beziehungen betrachtet und behandelt willen 
möchten und haben ferner ſchon damals Zweifel darüber 
geäußert, ob die Deklarationen den erwünſchten Erfolg 
zeitigen werden. 5 

Heute verbreitet ſich der „Deutſche Preſſedienſt aus 
Polen“ über dieſe Angelegenheit und erklärt, „daß nach 
einem Jahre das Deutſchtum in Polen feſtſtellen müſſe, 
daß die Hoffnungen, mit denen es den Auswirkungen die⸗ 
ſer Vereinbarungen entgegengeſehen hat, bis jetzt nicht in 
Erfüllung gegangen ſind“. Der „Deutſche Preſſedienſt 
ous Polen“ erklärt ferner, „daß das Deutſchtum in Polen 


in den Jahren ſeiner Zugehörigkeit zum polniſchen Staat 


das Warten gelernt hat“. Das Deutſchtum full oben⸗ 
drein davon wiſſen, „daß die zur Regierung in Oppoſi⸗ 
tion ſtehenden Gruppen immer wieder verſuchen, in der 
Frage des Verhältniſſes des Mehrheitsvolkes zur deut⸗ 
ſchen Volksgruppe Mißtrauen zu ſäen, wodurch eine poſi⸗ 
tive Erledigung verſchiedener deutſcher Fragen vielfach 
auf das Gebiet innerpolitiſcher Auseinanderſetzungen ge⸗ 
ſchoben wird“. 

Der „Deutſche Preſſedienſt aus Polen“ verſchweigt, 
daß es gerade innerhalb der Oppoſitionsgruppen ſolche 
gibt, die eine liberale Behandlung der deutſchen Minder⸗ 
heit befürworten und für ihren guten Willen konkrete 
Beweiſe gegeben haben. Der „Deutſche Preſſedienſt aus 
Polen“ verſchweigt ebenſo fleißig, daß das regierungs⸗ 
ſrcundliche Lager, der O30, in feinen vielen Erklärun⸗ 
gen noch niemals das Wort für eine beſſere Behandlung 
der deutſchen Minderheit gefunden hat. wur“ 

Der „Deutſche Preſſedienſt aus Polen“ ſchreivt wei⸗ 
ter, daß alle dieſe Erkenntniſſe das Deutſchtum in Polen 
von der Pflichterfüllung gegenüber dem polniſchen Staat 
nicht abbringen können. Die Deutſchen werden für die 
Kandidaten der Regierung ſtimmen, aber — „in der 
Crwartung, daß damit eine endgültige Neuordnung 
der Lebensrechte der Deutſchen in Polen von der Regie⸗ 
mung im Einvernehmen mit der Volksgruppe getroffen 
wird.“ 8 

Vor Jahren hat der damalige „Führer“ der Deutſch⸗ 
bürgerlichen Herr Utta bei den Wahlen geſagt: „Wir wol⸗ 
len im polniſchen Sejm das Zünglein an der Wage bil⸗ 
den und werden unſere Stimmen dort geben, wo man un⸗ 
ſeren völliſchen Anſprüchen entgegenkommt“. 
„Führer“, die ſich nicht mehr einbilden können, das 
Zünglein an der Wage zu ſein oder zu werden, treiben 
eine neue, aber kaum beſſere Politik. Sie wollen das 
deutſche Minderheitsproblem durchaus aus den innen⸗ 
politiſchen Zuſammenhängen herausgenommen wiſſen 
und betrachten die Stimmabgabe nicht vor allem als 
Votum für den zu wählenden Kandidaten, ſondern als 
Votum für die Regierung, wofür ſie eine Gegenleiſtung 
erwarten. f 

Nun, es wird kaum noch ein Jahr bis zu den näch⸗ 
ſten Feſtſtellungen des „Deutſchen Preſſedienſtes aus Po⸗ 
len“ dauern, und es ſcheint uns, daß ſie kaum tröſtlicher 
ſein werden, als diejenigen, die am 5. November 1938 
veröffentlicht werden mußten. 


Eines wollen wir aber heute mit Nachdruck feſtſtel⸗ 
len. Wir wünſchen im Intereſſe des Deutſchtums ſelbſt, 
wie im Namen der Ideale, die die Menſchheit leiten ſol⸗ 
len, daß das Minderheitenproblem ein ſolches der In⸗ 
nenpolitik bleibe. Seine Löſung ſoll abhängig tern. von 
dem Grade der politiſchen Reife der Geſamtbevölkerung, 
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denn nur jo werden die Rechte der Minderheiten gewähr⸗ 
eiſtet ſein. f N 

Vorausſetzung dafür tft ſelbſtverſtändlich das Recht 
der Geſamtbevölkerung, über die Geſtaltung des Siaates 
zu beſtimmen. Daher verlangen wir auch andauernd — 
was die deutſchen Nazis nicht tun — die Demokratiſie⸗ 
rung des ſtaatlichen Lebens in Polen und Wahlgeſetze für 
die Staats⸗ und Gemeindevertretungen, die allen in Po⸗ 
len lebenden Völkern den ihnen zukommenden Einfluß 
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ſichern, damit von Volk zu Volk die demokratische Grund 
loge der Zuſammenarbeit und des Zuſammenlebens ge 
ſchaffen werde. Alles andere war und bleibt unreal. 


Wir wünſchen nicht, daß das Problem der deutſch⸗ 
Minderheit zu einem ſolchen zwiſchenſtaatlicher Beziehun: 
gen wird, weil dieſe Beziehungen von unzähligen Din 
gen beeinflußt werden, die mit dem Minderheitenpro 
blem nicht zuſammenbängen dürfen. Mindergheitsrechte 
ſind Menſchenrechte und ſollen außerhalb aller anderen 
politiſchen Zuſammenhänge gelten. Das ſollte heute jeder 
vernünftige Menſch, alſo auch jeder vernünftige Deutſche 
verſtehen. . wu 


Die Altion im Memellend 


national iozialiſtijmes Direltorium und dann Anſchluß an deutſchland 


Die von der litauiſchen Regierung beſchloſſene Auf⸗ 
hebung des Belagerungszuſtandes iſt von den Nazis im 
Memelland als großer Sieg gefeiert worden. Es fand 
in Memel ein großer Fackelzug ſtatt. 

Man rechnet jetzt damit, daß die litauiſche Regierung 
nach den im Dezember ſtattfindenden Wahlen ein natio⸗ 
nalſozialiſtiſches Direktorium bilden läßt, deſſen Leitung 
wahrſcheinlich Dr. Ernſt Neumann, dem erſt kürzlich eine 
langjährige Gefängnishaft durch Gnadenakt —erlaſſen 
wurde, übernehmen wird. Memel wird aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ein zweites Danzig werden. Das dürfte das 
Ergebnis der Verhandlungen ſein, die zwiſchen der litaui⸗ 
ſchen Regierung und Berlin geführt worden find. 


Ungariſche Besetzung hat begonnen 
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Das Faſchiſtenblatt „Popolo d'Italia“ befaßt ſich 
mit der Lage in Memel und ſtellt feſt, daß ſich ein Schick⸗ 
ſal wiederum erfüllt. Unter Hinweis auf die letzten Ma⸗ 
nifeſtationen der Memeler Deutſchen für den Anſchluß. 
glaubt das Blatt ankündigen zu können, daß auch ihnen 
bald Gerechtigkeit widerfahren wird. 3 

Der Führer der Memeler Deutſchen, Dr. Neumann, 
erklärte einem Vertreter des genannten Blattes, daß die 
Memeler Deurfſchen dem Kampf für die Anerkennung 
ihrer Rechte aufgenommen haben. Die Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes ſei noch keine ausreichende Kon 
zeſſion. An 45 & 


— —.—— 


— 


1 * 


Ungarn dankt — Enttäuſchung in der Tſchechoſlowalei 


Budapeſt, 5. November. Die ungariſchen Trup- 
pen überſchritten heute die vom Trianon⸗Vertrag gezoge⸗ 
nen Grenzen auf zwei von ihnen nördlich von Raab und 
Ungariſch⸗Altenburg über die Donau zur Großen Schütt⸗ 
Inſel geſchlagenen Notbrücken. Die Beſetzung der Ungarn 
zugeſprochenen bisherigen tſchechoflowakiſchen Gebiete hat 
ſomit begonnen. i 5 

Zur Beſetzung gelangten ehemals flowakiſche und 
tarpatho⸗ukrainiſche Gebiete. 

Budapeſt, 5. November. Der ungariſche Mini⸗ 
ſterpräſident Imredy hat an Hitler im Zuſammenhang 
mit dem Schiedsipru in Wien ein Danktelegramm ge⸗ 
richtet. 


Ein gleicher Telegrammwechſel fand zwiſchen dem 
ungariſchen Miniſterpräſidenten Imredy und Muſſolini 
ſtatt. Den 

Prag, 5. November. In der tſchechoſlowakiſchen 
Preſſe kommt allgemein die ſtarke Enttäuſchung über den 
Schiedsſpruch von Wien zum Ausdruck. 

„Narodny Liſty“ ſchreibt, daß die Grenzziehung im 
Oſten allgemein überraſcht habe, weil man die Städte 
Ungvar (Uzhorod) und Munkac als unerläßlich für den 
jungen rutheniſchen Staat betrachtet habe. Man müſſe 
ſogar im erſten Augenblick die Lebensfähigkeit des Reſtes 
der Karpatho⸗Ukraine als gefährdet betrachten. Auch der 
Verluſt von Kaſchau ſtelle einen ſchweren Schlag für die 
Slowakei dar. 2 
Auch in Ungarn 
wären Minderheiten orderungen zu itellen 

Prag, 5. November. Dem „Ceſke Slovo“ wird 
aus Preßburg gemeldet: 

Auf. einer Kundgebung der in der Slowakei kürzlich 


zugelaſſenen deutſchen nationalen Partei hielt der Chef 
dieſer Partei, Karmaſin, der zum Staatsſekretär für die 
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deutſche Minderheit bei der ſlowakiſchen Landesregierung 
ernannt wurde, eine Rede, in der er ſich in heftigen Wor⸗ 
ten gegen Ungarn wandte. Er forderte für die Deutſchen 
in Ungarn mindeſtens ebenſo weitgehende Rechte, wie ſie 
den Deutſchen in der Slowakei zugebilligt würden. 


Oſufiy verlangt Unterſuchungs gericht 


Prag, 5. November. Der eee 
ſandte in Paris, Oſuſky, iſt hier eingetroffen, um ſei⸗ 
ner Regierung Bericht zu erſtatten. 

Von unterrichteter Seite wird beſtätigt, daß Oſuſly 
an das Prager Außenminiſterium das Erſuchen gerichtet 
hat, ein Unterſuchungsgericht einzuſetzen, daß die Schuld 
derjenigen Perſonen feſtſtellen ſoll, die für die Politik der 


letzten Jahre verantwortlich ſind oder in dieſer Zeit im 


auswärtigen Dienſt geſtanden haben. Dieſe Unterſuchung 
ſolle ſowohl gegen ihn ſelbſt, ſowie gegen alle geführt 
werden, die an der Geſtaltung der tſchechoſlowakiſchen 
Politik mitgewirkt haben. N 


Engliſche Anleihe für Bulgarien 


London, 5. November. Der bulgariſchen Regie⸗ 
rung ſoll eine engliſche Anleihe in Höhe von etwa neun 
Millionen Pfund Sterling gewährt werden. Dem „Daily 
Expreß“ zufolge haben die Verhandlungen in der bulga 
riſchen Huptſtadt Sofia bereits begonnen. 


Eualiſches Königs paar 
wird auch Nooſevelt beſuchen 


London, 5. November. Das engliſche Königs⸗ 
paar wird, wie bekannt, im nächſten Sommer Kanada 
beſuchen. Aus dieſem Anlaß hat der Präſident der Ber 
einigten Staaten von Nordamerika an das engliſche Kö⸗ 
nigspaar eine Einladung nach Waſhington ergehen 
laſſen. Dem „Daily Herald“ zufolge ſei bereits das 
Schreiben abgeſandt, daß die Einladung Rooſevelts an⸗ 
nimmt, daß das das britiſche Königspaar Waſhington im 
nächſten Sommer offiziell beſuche. Das Blatt ichretbt, 
daß das engliſche Königspaar bei Rooſevelt nach ſeiner 
Kanadareiſe. e Tage verweilen werde. 
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Hitlers afrilaniſche Wünſche 


Der Verteidigungsminiſter der Südafri⸗ 
taniſchen Union, Pirow, hat ſich nach ſeinem 
Beſuch in Liſſabon kurze Zeit in Paris aufge⸗ 
halten und iſt jetzt in London eingetroffen. Pi⸗ 
row ſoll auch mit Hitler demnächſt Beſprechun⸗ 
gen über die Kolonialfrage haben. 

Seitdem der ſüdafrikaniſche Miniſter Pirow nach 
Curopa gekommen iſt, zeigt ſich Berlin in Kolonialfragen 
zurückhaltender. Eine Erklärung der Deutſchen diplo⸗ 
matiſchen Information beſagt, Deutſchland laſſe ſich nicht 
„den Zeitpunkt aufzwingen .., an dem dieſe offene 
Frage einer — möglichſt ergebnisloſen — Behandlung 
zugeführt werden ſoll“. 

Man tut in Berlin ſehr ſpröde. Man nimmt näm⸗ 
lich an, daß Pirow, deſſen Reiſeroute über London und 
Liſſabon nach Berlin gehen ſoll, Deutſchland den Kauf 
des portugieſiſchen Angola und leventuell) einige klei⸗ 
nere Teile des ehemaligen wilhelminiſchen Kolonialge⸗ 
bretes anbieten will. Hat man in Berlin kein Intereſſe 
an Angola? Bisher wartete die deutſche Preſſe immer 
wieder mit Hinweiſen auf, daß der Deutſche Martin 
Beheim 1486 Angola mitentdecken half, daß England 
1914 das Vorkaufsrecht für dieſes Gebiet Deutſchland 
vertraglich zugeſprochen habe und daß der deutſche 
Schiffsverkehr hier (nach dem Portugals) an erſter Stelle 
ſtehe. Man ſchildert, wie vor einiger Zeit in „Macht und 
Wille“, daß ſich „aus dieſem reichen Stückchen Erde alles 
machen“ ließe, daß da „faſt reines Petroleum aus den 
Bergritzen“ rieſle und daß Portugal zu wenig Kapital 
habe. Die deutſche Expertiſe kam zum vielſagenden 
Schluß: „So wirkt ſich Angola... als weiterer Hemm⸗ 
ſchuh für das aufſtrebende Portugal aus; aber erfreu⸗ 
licherweiſe beſitzt Portugal ja noch eine ganze Anzahl 
anderer Kolonien ...“ Jedenfalls: das Dritte Reich iſt 
bereit, Portugal von ſeinem „Hemmſchuh“ zu befreien. 

Aber, heute, nach der neueſten Machtvergrößerung, 
begnügt ſich Deutſchland nicht mehr mit einem Territo⸗ 
rium, das nur zweieinhalbmal ſo groß wie das Mutter⸗ 
land iſt. Man erklärt, Deutſchland beanſpruche nichts 
für ſich, was anderen von rechts wegen gehöre. Doch 
Angola hin oder her, Deutſchland will viel mehr, und 
das Geforderte ohne Gegenleiſtungen. Deutſchland ver⸗ 
langt, wie die „Diplomatiihe Information“ noch ſoeben 
unterſtrichen hat, vor allem „jene Beſitzungen, die auf 
Grund verleumderiſcher Behauptungen einſt weggenom⸗ 
men worden ſind“, mit anderen Worten die Rückgabe 
aber früheren deutſchen Kolonien. 

Zäh hat das Dritte Reich verſucht, die Handelsver⸗ 
bindungen mit dieſen ehedem deutſchen Gebieten zu ver⸗ 
ſlärken und fo in dieſen Mandaten Einfluß zu gewinnen. 
Im letzten Jahre mit einem gewiſſen Erfolg. 

In Britiſch⸗Kamerun beträgt der deutſche Anteil an 
der Einfuhr die Hälfte, an der Ausfuhr vier Fünftel. 
Zugleich wurde auch der Wirtſchaftsverkehr nach der 
Südafrikaniſchen Union forciert. Miniſter Oswald Pi⸗ 
raw, ſelbſt deutſcher Abſtammung, unterſtützte ſolche Ten⸗ 
denzen. Es erregte einiges Erſtaunen, als er die Beſtel⸗ 
lung von Straßenbau⸗Maſchinen in Deutſchland vor⸗ 
nahm mit der Begründung, England könne wegen ſeiner 
Aufrüſtung nicht ſo ſchnell liefern, und als er Flugzeuge 
ven Junkers abnahm mit der Erklärung, England hätte 
nichts „Gleichwertiges oder Beſſeres zu verkaufen“. 

Nicht nur wirtſchaſtlich iſt das Dritte Reich in Afrika 
eifrig am Werle. Das Regiſter der Propaganda iſt auch 
ionft recht abwechſlungsreich, wobei es auf Widerſprüche 
wenig ankommt. 

Den Eingeborenen in Afrika verſpricht man goldene 
Berge, bekräftigt das einſtweilen mit einigen Silber⸗ 
ſtücken in die Hand gewiſſer Häuptlinge und fügt Drohun 
gen hinzu. Dazu wird bei jeder Gelegenheit gegen die 
ſranzöſiſche, aber auch gegen die engliſche Verwaltung 
gehetzt. Unterbaut wird das ganze mit der Beteuerung, 
Deutichland fordere die Kolonien um des Rechtes, um 
der Ehre (und um der Rohſtoffe) willen. Was die letzten 
betrifft, ſo behauptet eine von der Berliner Geo ogiſchen 
Landesanſtalt verbreitete Abhandlung: „Togo könnte 
wahrſcheinlich den größten Teil der uns fehlenden Eiſen⸗ 
erze liefern“. Der deutſche Einfuhrbedarf an Eiſenerz 
beträgt heute über 20 Millionen Tonnen; vergeblich wird 
man die Statiſtiken nach einem Eiſenerzexport Togos 
durchforſchen. 

Nur ein Argument für die Rückgabe der früheren 
Kolonien hört man ſelten aus deutſchem Munde Und 
doch ſpielt dies Argument eine hervorragende Rolle. 
Man braucht nur „Mein Kampf“ aufzuſchlagen, um dort 
nachzuleſen, wie die „einſtige deutſche Kolonialpolitik“ 
kritiſtert wird, weil ihr die tragende Idee fehlte, „durch 
den Einſatz von ſchwarzem Blut eine Machtverſtärkung 
des Reiches herbeizuführen — und — ſchwarze Truppen 
auf einen europäiſchen Kriegsſchauplatz zu bringen.“ 
Darauf dürfte es Deutſchland beſonders ankommen. Die 
rund 10 Millionen Neger der ehemaligen Kolonien — 
die ſüdafrikaniſchen inbegriffen — können rund eine 
Million ſchwarzer Soldaten liefern. 


Araber beenden Generolſtreſt 


Jeruſalem, 5. November. Der von den Ara⸗ 
tern in Paläſtina als Proteſt gegen die Anordnungen 
der engliſchen Mandatsbehörden ausgerufene General⸗ 
ſtreik wurde heute als beendet erklärt. Die geſchloſſen ge⸗ 
haltenen arabischen Gesch ite mmurben wieder geöffne 
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die Bolitit des Widerstandes gegen Japan vorbehaltlos gebilligt 


Tſchungking, 5. November. Der in Tſchung⸗ 
king, dem neuen Sitz der chineſiſchen Zentralregierung. 
tagende Politiſche Volksrat hat das Maniſeſt des Mar⸗ 
ſchalls Tſchangkaiſchek einmütig gebilligt. Ferner wurden 
fünf Reſolutionen angenommen, in welchen die Politik 
des Widerſtandes gegen die Japaner vorbehaltlos gutge⸗ 
heißen und das Volk aufgefordert wird, mit doppelter 
Energie für die Freiheit zu kämpfen. 

Marſchall Tſchangkaiſchek, der durch feine Pflichten 
als Generaliſſimus am Erſcheinen verhindert war, be⸗ 
tonte in feiner Botſchaft, daß die japaniſche Invaſton in 
Südchina für Japan gefährlicher ſein werde als für 
China und den Zuſammenbruch Japans beſchleunigen 
werde. Die Verteidigung der Straßen Kanton —Hankau 
und Peking —Hankau ſei äußerſt ſtark organiſiert, und die 
japaniſchen Truppen würden ſich an ihr brechen. China 
ſtehe großen Schwierigkeiten gegenüber, da Japan in die 
Invaſion all ſeine Kraft gelegt habe; wenn China aber 
entſchloſſenen Willen bewahre und wenn das qhineſiſche 
Volk zur Erduldung weiterer Leiden und zu weiteren 
Opfern bereit ſei, dann werde der chineſiſche Plan, der 
auf die Niederringung der Macht Japans im Weſten der 
großen Bahnlinie hinauslaufe, in einer nahen Zukunft 
von Erfolg gekrönt ſein. 

Die Gouverneure der Provinzen Hunan, Schit⸗ 
ſchuan, Junan, Kweitſchau und Kwangſi, die Gebiete, 
welche nunmehr die Baſis für den Abwehrkampf Chinas 
bilden, erließen an die Oeffentlichleit Kundgebungen, in 
denen fie die Bevölkerung auffordern, alle nur möglichen 
Opfer für die ſiegreiche Beendigung des Kampfes zu brin⸗ 
gen. Der Gouverneur der Provinz von Hunan jordert 
alle kampffähigen Männer zur Teilnahme an der Vertei⸗ 
digung der Provinz auf. Der Gouverneur der Provinz 
Junan ſagt in ſeiner Kundgebung, daß eine große Zahl 
von Rekruten, die ſich jetzt in militäriſcher Ausbildung 
befindet, bald fähig ſein wird, aktiv in den Kampf einzu⸗ 
greifen. 

Weneres Vordringen der Japaner 
in Mittelchina. 

Tokio, 5. November. Die Agentur Domei meldet: 
Die japaniſchen Truppen ſind auf drei verſchiedenen We⸗ 
gen bis zur Stadt Potſchau, einer bedeutenden Stadt am 
Jangtſe⸗Fluß, 200 Kilometer ſüdweſtlich von Hankau, 
vorgedrungen. 

Ferner wird gemeldet, daß die chineſiſchen Truppen, 
die ſich in der Nähe von Kuangſchau an der Eiſenbahn⸗ 
linie Peking—Hankau befinden, von den japaniſchen 
Truppen angegriffen und nach Kämpfen in Richtung 
Paikao zurückgedrängt wurden. 

Hankau, 5. November. Nördlich von Putſchau, 
70 Kilometer ſüdweſtlich von Hankau, finden heftige 
Kämpfe ſtatt. Die Japaner haben mechaniſierte Trup⸗ 
penteile in den Kampf eingeſetzt. 

Tokio, 5. November. Es verlautet, daß das japa⸗ 
niſche Oberkommando in Nordchina eine weitere groß⸗ 
zügige Operation vorbereitet, mit dem Ziele, nunmehr 
auch die Verbindungen der chineſiſchen Nationalarmee 
mit Sowjetrußland abzuſchneiden. Das nächſte Angriffs⸗ 
ziel der Japaner bilde die Hauptſtadt der Provinz Schenſt 
Sinan. 


— 
— . . — — t: —— —— — 
—— 


Japaniſche Kriegsbaninoten in Chin 


Die japaniſche Nachrichtenagentur „Domei“ melde 
aus Schanghai, daß der japaniſche Finanzminiſter nach 
einer Beratung mit den Kommandanten der japaniſchen 
in China kämpfenden Truppen nunmehr ein Dekret 
erlaſſen hat, wonach Banknoten, die von der Japaniſchen 
Bank herausgegeben ſind und in den heute von japani 
ſchen Truppen beſetzten Gebeiten Chinas im Umlaufe 
ſind, aus dem Verkehr genommen und durch neu ausge⸗ 
gebene „Kriegsbanknoten“ erſetzt werden. Dieſe Verord 
nung bezieht ſich aber nicht auf Schanghai 


100 Millionen chineſiſche Flüchtlinge 


London, 5. November. Erſchütternde Angaben 
machte das Mitglied des Unterrichtsreſſorts des Schang 
haier Stadtrats Miß Barbara Collins über das Schickſa 
der chineſiſchen Flüchtlinge bei einem Meeting der Inter⸗ 
nationalen Frauenliga in Mancheſter. Die Vortragende 
erklärte an Hand von ſtatiſtiſchem Material, daß die Zahl 
der chineſiſchen Kriegsflüchtlinge bereits auf 100 Millio⸗ 
nen geſtiegen ſei, was etwa einem Viertel der Geſamtbe⸗ 
völlerung des Rieſenreiches entſpricht. 

Die Lage der chineſiſchen Flüchtlinge ſei furchtbar, 
denn die ungenügenden Hilfsorganiſationen ſeien gegen⸗ 
über dieſer Menſchenflut nahezu machtlos. Die Trans⸗ 
portmittel ſeien unzureichend, um die Flüchtlinge ſo raſch 
wie möglich aus der Kriegszone zu entfernen, ſo daß ſie 
den größten Strapazen und Kriegsgefahren ausgeſetzt 
ſeien. Die ungenügenden Lebensmittelvorräte hätten 
verurſacht, daß die Flüchtlinge zumeiſt nur zwei Schalen 
Reis täglich als Mahlzeit erhalten und damit praltiſch 
dem Verhungern preisgegeben ſeien. Geradezu kataſtro⸗ 
phal ſei der Waſſermangel. Die Not der Flüchtlinge ſei 
ſo groß, daß an eine radikale Abhilfe nicht gedacht wer⸗ 
den könne. Man könne nur ihre Leiden durch Spenden 
von Medikamenten, Lebensmitteln, Kleidern und Geld 
lindern. 


Die „Neuordnung“ Oſtanens 
Aufhebung des 9⸗Mächtepaktes. 


Tokio, 5. November. In halbamtlicher Form ver⸗ 
öffentlicht „Domei“ eine Erklärung, die amtliche Inter 
pretationen des Begriffes Neuordnung Oſtaſiens ankün⸗ 
digt. Zunächſt werde die japaniſche Diplomatie alle in · 
ternationalen Verträge, einſchließlich des 9⸗Mächtepaktes, 
die den Fernen Oſten „auf den Stand einer Kolonie“ 
herabdrücken, überprüfen. Es werde allgemein angenom⸗ 
men, daß der 9⸗Mächtepakt in nächſter Zukunſt außer 
Kraft geſetzt werde. 

Politiſche Kreiſe bemerken hierzu, daß in der Ant 
wort auf die amerikaniſche Note ausführlich die japaniſche 
Fernoſtpolitik, die auf die Neuordnung Oſtaſiens gerichtet 
ſei, erläutert werden ſoll. Die Antwort werde auf die 
Unhaltbarkeit des 9⸗Mächtepaktes hinweiſen. Solange 
politiſche Einflüſſe fremder Staaten in Oſtaſien vorhan⸗ 
den ſeien, werde die friedliche Löſung des dortigen Kon 
flikts unmöglich gemacht. Dieſe Löſung könne nur durch 
Zuſammenſchluß und Zuſammenarbeit der Fernoſtſtaaten 
erreicht werden. 
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trotz dem Ueberfluß, der in der Welt vorhanden ſei, we⸗ 


Wahlen in USA 


Am kommenden Dienstag finden in den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika Wahlen ſtatt, und zwar 
435 Abgeordnete für das Repräſentationshaus und ein 
Trittel der Senatoren (32 Senatoren). Außerdem finden 
in 33 von den 48 Staaten die Wahl der Gouverneure 
und der Vertretungen der Staaten ſtatt. 


Ein Londoner Stadtteil 
demoniteiert für den Frieden 


Aufſchlußreicher als manche offizielle Rede über die 
Friedensliebe der engliſchen Politik war eine Kundge⸗ 
kung der Einwohner des Londoner Stadtteils Coventry, 
die unter Führung ihres Bürgermeiſters Miß Alice Ar⸗ 
nold und des Stadtgeiſtlichen Rev. Paul Stacy im lan⸗ 
gen Zuge von Coventry zum Innenminiſterium eine 
von 80 000 Einwohnern, der Hälfte aller Erwachſenen, 
unterzeichnete Petition überbrachten, in der der König 
gebeten wird, eine richterliche Unterſuchung 
anzuordnen, warum es — trotz wiſſenſchaftlichen und 
techniſchen Fortſchritts — noch immer Armut und 
Kriegsdrohung gebe. 

Während der weibliche Bürgermeiſter mit einer De⸗ 
putation im Innenminiſterium empfangen wurde, zog 
die Menge zum Denkmal des unbelannten Soldaten, um 
der Opfer des Weltkrieges zu gedenken. Im Zuge wurden 
Aufſchriften mit dem Inhalt der Petion getragen. 

Bürgermeiſter Miß Arnold erklärte Preſſevertretern 
fie und ihre Mitbürger wären angeſichts der allge neinen 
Armut und des Kriegsgeiſtes der Zeit auf das erſtaun⸗ 
liche Phänomen geſtoßen, daß die Bevölkerung, o ein⸗ 
mütig ihr Munich nach Arbeit und Nahrung auch iſt, und 


der zu genügend Nahrung noch zum Genuſſe des Frie⸗ 
dens käme. „Wir wollen nicht arbeiten und ſterben, wir 
wollen arbeiten und leben.“ 

Andere Städte Englands würden ſich der Petition 
an den König anſchließen, zunächſt Mancheſter und Liver ⸗ 
pool. 


Neuyork, 5. November. Staatsſekretär Hul! 
hielt am Jahresbankett des amerikaniſchen Außenhandels 
eine Rede, in der er betonte, daß die handelspolitiſchen 
Grundsätze der Vereinigten Staaten durch die kürzlichen 
Ereigniſſe keine Veränderung erfahren hätten. Die Ber: 
einigten Staaten huldigten nach wie vor ber Politik auf 
Erhöhung der internationalen Warenaustauſches vermit 
telſt Gegenſeitigkeits⸗Verträgen auf der Grundlage glei 
cher Behandlung aller Nationen. Die Vereinigten Staa⸗ 
ten ſeien und blieben Gegner jeder Antarkiepolitik. Er 
ſogte in dieſer Hinſicht wörtlich: 

„Wenn ein Volk auf den regelmäßigen Handels ver⸗ 
kehr mit der übrigen Welt verzichtet, fo wird es unwei⸗ 
gerlich dazu geführt, die geſamte wirtſchaftliche Tätigkeit 
zu birigieren, die Menſchenrechte abzuſchaſſen, kriegeriſche 
Vorbereitungen zu treſſen und gegenüber den anderen 
Völkern eine drohende Haltung einzunehmen.“ 

Staatsſekretär Hull wandte ſich wie ſtets gegen die 
Vorherrſchaft der Gewalt, erklärte aber, man brauche 
noch nicht zu verzweifeln. Die Welt ſei am Kreazweg, 
aber ſie habe noch nicht die Möalichkeit verloren, ihren 
Weg zu wählen. 
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Aus Welt und Leben 
joſtautobus in Wildbach geſtürzt 


| 
su, 5. November. Auf der Gebirgsſtraße, 


5 Trapezunt nach Erze rum führt, ereignete 
ſchweres Verkehrsunglück. Ein mit 22 Perſonen 
1 Poſtautobus ſtür zte von der hochgelegenen Straße 
der tief ab und zerſchellte in dem im Tal gelegenen 
4 Perſonen wurden dabei getötet, die übrigen 


gälte ſchmer verletzt. 


Erdbeben in Japan 

e kio, 5. November. Der öftliche Teil Japans 
von einem Erdbeben betroſſen. Im beſonderen 

dem Erdbeben die Städte Tokio, Utſunomipa, 
und Aamari gelitten. Das erſte Erdbeben er: 
m 17.14 Uhr. In den Städten brach eine Panik 
die Einwohner verließen die Häuſer und begaben 
die Straßen, Plätze und Gärten. Das Erdbeben 
ich keine bedeutenden Schäden angerichtet. 


* 


Der Rund ſun! 
u 20. Jahre der Republit 


20. Jahrestag der Wiedererſtehung Polens iſt 
den polniſchen Rundſunk Anlaß genug, auf ſeine 
en Leiſtungen zurückblicken, das bereits Ver⸗ 
e zu überſchauen und die Pläne für die nähere 
ere Zukunft feſtzuſetzen. 

Rückblick auf die bisherigen Leiſtungen zeigt ein 
beachtliches Werk. Dank der Schaffung eigener 
den in Warſchau hat ſich der polniſche Rundfunk 
cher Hinſicht vom Auslande unabhängig ge⸗ 
Sämtliche polniſchen Rundfunkſtationen ſtam⸗ 
geit ſie nach dem Jahre 1935 gebaut oder moder⸗ 
fürden, aus den erwähnten eigenen Werkſtätten. 
in dieſer Zeit der Sender Warſchau II geſchaf⸗ 
Krakauer Sender wurde auf eine Leiſtungs⸗ 
n 10 Kilowatt gebracht, während der Bau des 
dzer Senders ſeiner Vollendung ſchon entgegen⸗ 
Lemberg, Wilno, Poſen und Baranowicze find 

e 50 Kilowatt⸗Sender tätig, während die 
tratur für Katowitz und Luck — gleichfalls je 
tt ſtark — demnächſt fertiggeſtellt ſein wird. 
rde für Verſuchszwecke in Warſchau ein Fern⸗ 
errichtet. ö 
piſchen wurde in Warſchau damit begonnen, 
ie Zentralſender mit einer Apparatur zu ver⸗ 

die Leiſtung dieſer Radioſtation von 120 auf 
chtet ſein, daß im Bedarfsfalle der Uebergang 


tt ſteigern ſoll. Die Apparatur wird jedoch 
Sendeenergie von 600 Kilowatt ſofort möglich 


zum Teil bereits durchgeführte Inveſtitions⸗ 
dt jedoch weiter. In Kattowitz und Baranowicze 
Kude errichtet worden, die eigens für Rundfunk⸗ 
gerichtet find. Auch in Lodz wird ein ſolches 
haus ſchon in der allernächſten Zeit fertigge⸗ 
den. In Luck iſt mit dem Bau eines Funkhau⸗ 
begonnen worden, während Lemberg und Po⸗ 
thin eigene Rundfunkhäuſer erhalten werden. 

in beſonderen Rang hat man im Inveſtitions⸗ 
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Merzenſur in alter Zeit 


er guten alten Zeit, in jener, da in Oeſterreich 
* Franz regierte erfreute ſich das Theater eines 
e behördlichen Schutzes. Eigentlich galt 
dem Publikum: es ſollte davor bewahrt wer⸗ 
iner Seele Schaden zu nehmen. Heute vermag 
beſtem Willen oft nicht zu verſtehen, warum be⸗ 
Beſtalten nicht auf der Bühne erſcheinen, be⸗ 
Worte nicht geſprochen werden durften. Wenn 
rchwegs um politiſche Verbotsgründe gehandelt 
rde man die obrigkeitliche Vorſicht eher begrei⸗ 
er vielfach galten Verbote, die uns überhaupt 
lich erſcheinen. 
ſtrengſten wurde die Theaterzenſur in Wien 
bor allem am Burgtheater gehandhabt. f 
Dialog waren alle Ausdrücke bibliſcher, Lateche⸗ 
ker hierarchiſcher Herkunft verboten. Man durfte 
N, „alt wie Methuſalem“, ſondern nur „alt wie 
icht „weile wie Salomo“, ſondern „weiſe wie 
icht „ſtumm wie Loths Salzſäule“, jondern 
Vie ein Fiſch“, nicht „fett wie ein Dompropſt“, 
ett wie ein reicher Pächter“. Selbſt „Bileams 
vom Theater verbannt! Heilige durfte es auf 
e nicht geben, nur Verk. ärte, und ſtart in den 
am man nur in das Paradies. Män durfte 
Iten, ſondern nur bekennen, lein „Te Deum“, 
gur „Loblieder“ fingen, nicht in der Bibel leſen, 
nem Buch. Für Aberglauben mußte man Irr⸗ 
En, und an Dinge wie Aufklärung durfte man 
Bern. Selbſt das Wort Sünde mußte durch an- 
dungen erſetzt werden. Für Todſünde jagt man 
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plan dem Zentralgebäude des Polnischen Radio in War⸗ 


ſchau eingeräumt. Dieſes Gebäude, das repräjentativen 
Charakter tragen ſoll, wird an der Ecke Pulawſka⸗ und 
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Sammeln iſt ſchwer 
verlieren leicht j 


Ihr wißt, wie das Geld leicht verfließt 
und wie unfichee die häuslichen Derjtecke find. 
Derwahrt Euer Hab und Gut. 


Sicherheit Vertrauen PKO 


Jedes Poſtamt iſt eine Sammelſtelle ber PRO 


Nadio⸗ Programm 
Montag, den 7. November 1938 


Batory⸗Straße in der Nähe des Platzes der Union von Warſchau⸗Lodz. 


Lublin errichtet werden. 

Dieſe Inveſtitionen, die ſich auf eigene Kapitalien 
des Polniſchen Radio ſtützen, konnten nur dank dem ſtar⸗ 
ken Anſteigen der Abonnentenzahlen, wie er beſonders 
ſeit dem Jahre 1935 in Erſcheinung getreten iſt, durchge⸗ 
führt werden. Um dieſe Entwicklung richtig würdigen zu 
können, muß man bedenken, daß es nach 9 Jahren Be⸗ 
ſtehens des polniſchen Rundfunks in Polen nur 311 287 
Abonnenten gab. Im Laufe der nächſten vier Jahre 
aber kamen 619 750 Rundfunkteilnehmer hinzu, ſo daß 
am 1. Mai 1938 die ſchon ſehr anſehnliche Zahl von 
931037 Radioabonnenten in Polen gebucht werden 
konnte. Die Rundfunkſättigung des Landes iſt damit 
von 9,4 auf 27 Rundfunkteilnehmer je 1000 Einwohner 
geſtiegen. a i 

Die Pläne für die Zukunft ſind in dieſer Beziehung 
ſchon angedeutet worden. Sie werden der Fertigttellung 
der bereits angefangenen und der Verwirklichung der erſt 
noch projektierten Inveſtitionen gelten. Ferner ſehen 
ſie den weiteren Ausbau nicht nur in techniſcher Hinſicht, 
ſondern auch die Ausgeſtaltung des Programms und 
deſſen Vervollkommnung vor. 


Finniſche Geigerin am Mikrophon. 


Am heutigen Sonntag um 16,30 Uhr tritt im pol⸗ 
niſchen Rundfunk die hervorragende finniſche Geigerin 
Karttu Wanne auf. Die Künſtlerin wird Kompoſitionen 
von Palmgren, Sibelius, Klemetti und anderen zum 
Vortrag bringen. 

Ebenfalls heute um 12,03 Uhr überträgt Wiino auf 
der allpolniſchen Welle in einem Sinfoniekonzert die 
Zweite Sinfonie von Beethoven und das Nocturno von 
Kondracki. Als Soliſt wird E. Rösler das Es⸗Dur⸗ 
Konzert von Mozart vortragen. 


K 


gen waren ſtreng verboten, und fromme Seufzer wie 
„allmächtiger ewiger Gott!“ deshalb verpönnt, wer: dem 
Zuhörer „gleich auch die Fortſetzung des Kirchengebetes, 
Himmliſcher Vater, uſw. dabei einfallen“ könne! 

Die „Räuber“ in Wien. 

Welche Schwierigkeiten ein in jedem Nerv ſo auf⸗ 
wühlendes Stück wie Schillers „Räuber“ in Wien zu 
überwinden hatte, iſt leicht zu ermeſſen. Auf das Burg⸗ 
theater kamen ſie überhaupt erſt 1850 durch Heinrich 
Laubes Energie; auf den kleineren Theatern hatte der 
Zenſor ſie gelegentlich ſchon früher paſſieren laſſen. Aber 
in welcher Vermummung! Ihre Wiener Erſtaufführung 
erlebten ſie 1784, alſo zwei Jahre nach der Mannheimer 
Uraufführung, auf dem Kärntnertheater, wo ſonſt meiſt 
Hofoper, Ballett“und Singſpiel heimiſch waren Der 
Lnſtſpieldichter Rautenſtrauch hatte Schillers Erſtling 
„bearbeitet“ und mit Rückſicht auf das vierte Gebot den 
Vater Moor in einen — Oheim verwandelt. Der 
„Oheimmord“, über den Karl Moor im vierten Akt bei 
Oeffnung des Hungerturmes ſchaudert, muß eine erſchüt⸗ 
ternde Wirkung gehabt haben! „Schweizer, ſo iſt noch 
kein Sterblicher geehrt worden, wie du: räche meinen — 
Oheim!“ 

Die Wiener Putzmacherinnen. 

Ausdrücke, die ein „ſinnliches Laſter“ andeuteten, 
wie Kuppler, durften auf der Bühne nur in „ernſtem 
und ſtrafendem Tone“ fallen, daher allenfalls im Trauer⸗ 
ſpiel, aber nicht im Luſtſpiel. Allen Gelee 
war ihr Geſchäft auf der Bühne gründlich verdorben, 
denn ein Frauenzimmer durfte in einem Theaterſtück nie 
in „ſträfliche Anträge“ willigen, höchſtens ſcheinbar, um 
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6,35 Gymnaſtik 6,50 Schallpl. 8 Schulfendung 11,19 
Schallpl. 12,03 Mittagsſendung 13,30 Muſik von Schu⸗ 
bert 14 Konzert 16,30 Klaviermuſik 17,25 Soliſten⸗ 
konzert 18,10 Schallpl. 18,25 Sport 18,30 Konzert 
19,30 Zur Unterhaltung 20,35 Abendnachrichten 21 
Geigenrezital 22,10 Unterhaltung und Tanz 23 Letzt⸗ 
Nachrichten. 

Kattowig 
14 Orcheſterkonzert 14,50 Nachrichten 18 Muſikaliſche? 
Allerlei 22 Muſik aus Krakau 23 Nachrichten. 

Königswuſterhauſen (191 193, 1571 M.) 
6,30 Frühkonzert 10 Schulfunt 12 Schloßkonzert 
13,15 Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 20,10 Phil⸗ 
harmoniſches Konzert 23 Schöne Melodien. 

Breslau. f 
12 Muſik zur Werkpauſe 14 Schallpl. 16 Konzert 20,10 

Der blaue Montag 22,30 Nachtmuſik. 

Wien (592 193, 507 M.) 
12 Schloßkonzert 14,10 Schallpl. 16 Konzert 18 
Schallpl.: München Wien 20,10 Völker im Südoſten 
22,30 Nachtmuſik. ö 


Ausgezeichnete Empfänger: 
Elektrit 


im Preiſe von 


Telefunken 160 Zloty 


Rex Jahlungsbedingungen 


REICHER Piotrkowska 142 


Be SEITE AN HUT 


Nee ER RN 


„ſchweres Verbrechen“. Anrufe Chriſti und der Heili⸗ den Liebhaber zu beſchämen, und das Publikum mußte 


über dieſe pädagogiſche Abſicht vom Dichter rechtzeitig 
beruhigt werden. „Heurathsſtifter und Unterhändler 
unſträflicher Liebſchaften“ aber, ſagt der Zenſor Hägelin, 
ſind erlaubt, „nur auf die Putzhändlerinnen muß Acht 
gegeben werden.“ Die Wiener Putzmacherinnen beſaßen 
ofſenbar im „Einfädeln“ eine ganz beſondere Gewandt⸗ 
heit. 
Schutz der Ehe! 

Ehekonflikte, die nicht beizulegen waren, durfte es 
nach Vorſchrift der Zenſur auf Wiener Theatern nicht 
geben; die Ehe mußte auch auf der Bühne geſchüßt wer⸗ 
den, da „dem Staat an der Erhaltung rechtmäßige. Ehen 
und Geburten viel gelegen iſt ...“ Von „wilden Ehen“ 
durfte überhaupt nicht die Rede ſein. Stücke mit Ehe⸗ 
brecherinnen waren ebenſo ſtreng verboten wie die mit 
Mätreſſen. Schon das Wort „Ehebruch“ war verpönnc. 

Verliebte mußten vor Ende des Stückes „ſtets ge⸗ 
ſotzmäßig“ verbunden werden, und zwar durch Notare; 
denn von kirchlicher Trauung durfte nichts geſagt wer⸗ 
den, da das Sakrament der Ehe als zu heilig für die 
Bühne galt. 


„Es lebe die — Fröhlichteit!“ 
In der Oper „Don Juan“ waren ſeit der franzöſt⸗ 
ſchen Revolution die Verſe: 
Es lebe die Freiheit, 
Die Freiheit ſoll leben! 


auf allen öeſterreichiſchen Bühnen von der Zenſur dei» 


enheirsmachern poͤnnt znur die genehmigte Variante durfte geſunzen wer 


den: Es lebe die Fröhlichkeit, Die Fröhlichkeit ſoll leben! 
Auf dem Hoftheater in Darmſtadt ließ man ſpäter 
ſtatt der „Freiheit“ die „Zufriedenheit“ leben. 
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682 * N eine gute Intereſſenvertretung den Lohn⸗ und Gehalt 
Innen I Nacht empfängern gegenüber bedeutet. Selten auf einem G. 
biet machen ſich tüchtige Leute ſo bezahlt als hier. Da 
Tarifvertragsweſen mit ſeinem großen Kom 
plex von Fragen iſt zu einer Wiſſenſchaft geworden. Da: 
darauf fußende Arbeitsrecht verlangt juriſtiſch 
Kenntniſſe und die Fähigkeit, in verwickelte Begriffshe 
timmungen einzudringen. Der Arbeiter ſoll an der Ge 
etzgebung und an der Verwaltung des Staates teilneh 
men. Er joll in der Sozialverſicherung und anderswe 
die Intereſſen ſeiner Kollegen vertreten und überall zu 
Hauſe und gegenwärtig ſein. 

Das weite und große Gebiet der Sozialpe 
litik iſt zu einem Angelpunkt des öffentlichen Leben: 
geworden. Hier befindet ſich das eigentliche Feid der 
Gewerkſchaften. Daneben gibt es aber noch unendlit 
viele Arbeitsgebiete, die damit in Verbindung ſtehe 


Die freie Arbeiterbewegung iſt nicht nur eine politi ſeltener Wirlſam keit. Auf einer höheren Warte 
ſche und materielle, jondern nicht minder eine geiſtige aber feſt im Leben ſtehend, haben ſie den einfachſten Men 
Bewegung. Der Leitſatz „Wiſſen iſt Macht und ſchen in ihren Bann gezogen. Hierbei wurde die Erfah 
Bildung macht frei!” wurde ſeit jeher als maß- rung gemacht, daß der wiſſende und intelligente Menſch 
gebend erachtet. Die organiſierten Arbeiter mwußien aber [auch der beſte Gewerkſchaftler war. Dazu kam die Er 
auch, daß neben einem beſtimmten Grade Allgemeinbil⸗ kenntnis, daß den einſachen Volksſchülern vielfach die 
dung, ferner der ſpeziellen Bildung, welche befähigt, die | tiejere Erkenntnis von den Zuſammenhängen der Dinge 
Bewegung zu fördern, das berufliche Können froh und und daraus folgend die Feſtigkeit und Stetigkeit fehlte, 
frei macht. für die einmal erfaßte Idee und die von dieſer beſeelten 


Neben dem Beſitz an Produktionsmitteln, Grund⸗ [Bewegung unermüdlich zu wirken. Man mußte daran 
ſtücks⸗- und Bodenwerten war ſeit je Bildung und Wiſſen | gehen, das Minderwertigkeitsgefühl des Gewertſchafts⸗ 
die ſtärkſte Stütze der Macht in Staat und Geſellſchaft. | mitgliedes niederzuſchlagen und das Selbſtbewußtſein zu 
Wenn die Arbeiterklaſſe, worunter alle gegen Lohn oder ſtärken. Jeder Gewerkſchaftler mußte erſt Vertrauen in 
Gehalt Schaffenden zu verſtehen jind, ſich mit den übri⸗ die eigene Kraft und größere Sicherheit im eigenen Han⸗[ en zurn le. R 20 5 
gen Klaſſen an der Macht in Staat und Geſellſchoft tei] deln bekommen. Deshalb die ſeit Jahrzehnten Hetrie- | eder in die mächtig in die Breite und Tiefe gewachſeh 
len oder fie gar in den maßgebenden Funktionen erſetzen | bene ſyſtematiſche Schulung des gewerkſchaftlichen Men— Bewegung der Gewerkſchaften hineinragt. 
ſoll, muß fie ihren Gegnern nicht nur ebenbürtig, ſon⸗ ſchen. Die Heranbildung eines leiſtungs fähigen 
dern wenn möglich überlegen ſein. Es iſt nicht die Ab⸗ Die Fabrik, die Bauſtelle, das Kontor und ſchließ⸗]Nachwuchſes iſt eine der wichtigſten Aufgaben den 
ſicht der freien Arbeiterbewegung, ſich mit Nachtwächter⸗ lich die Gewerkſchaftsverſammlung ſind die beſte Schule Gewerkſchaften. Um die Seele des jungen Arbeiters tin 
oder Bedientenpoſten abzugeben. Zur Lenkung der Wirt⸗ | für die Charalterbildung. Daneben muß aber jeder Ver: gen heute ſtarke Kräfte. 
ſchaft, des Staates, der Gemeinden und anderen wichti- trauensmann fleißig an ſich ſelbſt arbeiten. Hierzu ſind Bei der Tätigkeit eines verantwortlichen Gemen! 
gen Brennpunkten des öffentlichen und privaten Lebens | Selbſtdiſziplin, eiſerner Wille und ſchließlich eine Por- ſchaftlers und nicht zuletzt bei der Bildungsarbeit dar 
gehören aber Wiſſen und Können. tion Fähigkeiten notwendig. Viele Kampfgenoſſen ha- aber nicht das Gefühl die Stimmung ſprechen. Daz 

Wir haben es in der Vergangenheit vielfach erleben | ben ſich im Laufe der Jahrzehnte an die Aufgaben heran- Schlimmſte für die Bewegung iſt ja, wenn ein Phang 
müſſen, daß es an Menſchen fehlte, die fähig und in der | gemacht, die ihnen die Bewegung geſtellt hatte. Sie die führende Rolle irgendwo ſpielt. Der Führer eine 


Lage waren, die Kommandoſtellen in Staat und Gejell- | jind in vielen Fällen über Anfangserfolge nicht hinaus⸗ großen Bewegung darf nicht jedem Geſchrei nachgehen 
ſchaft, in der Wirtſchaft uſw. einzunehmen. Wir haben gekommen und haben einſehen müſſen, daß die Stufen- er muß es ſich auch getrauen, auf Umwegen dem Ziel z 
es an zahlreichen Beiſpielen ſtudieren können, daß der | leiter zum Gewerkſchaftsführer doch ſehr viele Sproſſen zuſteuern, er muß Taktik von der Sache untericheide 
Wille und ſchließlich auch das Wiſſen allein nicht entſchei⸗]That und recht mühſelig zu erſteigen iſt. können. 

dend ſind, ſondern das Können. Es fehlen namentlich Schon die Gewerkſchaftsarbeit ſelbſt erfordert nicht Wiſſen iſt Macht! Dieſes Wort hat feine Richtigle 
die Menſchen, die mit ſozialiſiertem Gehirn ausgeſtattet nur den ganzen Menſchen, ſondern vor allem Wiſſen und Aber nicht totes Wiſſen iſt die Hauptſgche, ſondern de 
find und es vermögen, die Dinge in der Wirtſchaft ein- | Können. Die Gewerkſchaften find keine Streilver⸗ Können, die Fähigkeit, eine Sache richtig anzupacken m 
mal anders und beſſer machen können. Der Wille ver⸗ | eine mehr. Die Kämpfe um Lohn⸗ und, Arbeitsbedin⸗ſie erfolgreich durchzuführen. Deshalb möchten wir Ir 
mag viel, aber hinter ihm muß eine Macht ſtehen — vor gungen ſpielen ſich meiſtens am Verhandlungstiſch ab. ber, daß der Leitſatz jeden Gewerkſchaftlers fi 
allem: er muß von feſten Grundſätzen getrieben werden. Auf dieſem Kampfplatz begegnen wir in der Regel ron umwandle in Können sit Macht! Denn nicht de 
Zu dem allem gehört ein auf langjährige Erfahrungen tinierten Menſchen, im Beſitze einer guten Bildung und mit der Wiſſenſchaft des Jahrhunderts bewaffnete Menz 
zufgebautes Wiſſen und das daraus abgeleitete Können. den Fähigkeiten, die Intereſſen ihrer Auftraggeber zäh iſt immer erfolgreich, ſondern der wendige, kluge un 

Die Gewerkſchaften waren eine Schule von und geſchickt zu vertreten. Die Unternehmer willen, was | euergiſch zupackende furchtloſe Kämpfer. 


Hente n. folgende Tage Heute u. folgende Tage Zn = 
PRZEDWIOSN IE Der Superſchlager der Salon. — Motto: Die Fran, die durch Diese wieder jung und erobernd wurde 


iſe der Plätze: 1. Platz 1. 
4 4 Ein Film der alle erschüttert und bezaubert * A . Per 


8 > 0 0 Vergünſtigungskupons zu 70 6 

0 * N, = u en daden nur wochentags Gültigket 

‚la —— Beginn der Vorſtellungen 4 1 
| 59 


Zeromſſſego 7478 Sonn- und Feiertags um 12 U 
Straßenbahnzufahrt Oinie 0, 5, 6 u 8 mit Maria Gorczynska und Kazimierz Junosza 2 Stepowski 


dis zur Ecke Kopernika u. Zeromſkiego — 


— 


1 eee, 1 e 1 
Mode⸗ 8 ournale enerologiſche Heilanſta 


Zawadzla 1 Tel. 122.78 
3 Annemie 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abend 
— 
a Herbſt 


Beneriide, Harn: und Hauttrantheiten. Geruel 
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Zum 1. Mal 


TLETTTTETTTTERTITTTTLERELTTTTTTTTRATTTTTRTSLSLERESTTTERSESTET FETT LTE umgezogen 


; Achtung! Pücherfrennd! re Przeſasd 17 0 
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Empf. v. 9—11 und v. 6—8 ab. 
Sonn- und Feiertags v. 10—12 


de Bibliothek zr 
Unterhaltung um a Wiffens 


Das geſchmackvolle und iuhaltsreiche Buch für 
den Bücherſchrank erſcheint in neuer Aufmachung 


Bände des Jahrgang 1988 bereits erſchienen 
18 Bände jährlich 


Prele pro Band Mk. 1% 
Verlangen Sie Probeband auf einige Tage 
Inniimunmummmumunmmmummemmmnmmmmmnnmem 
Auslieferung: „Holkepreſſe Petrikauer 100 Prredwiosinie Zweite Jugend 
= | Rakleta: Zweite Jugend 


Sie f 6 
ieee eee | Rialte: Der Tiger aus Eschnapur 


Theater- u. Kinoprogrami 


Theatr Polski: Heute 8.30 Uhr aber 
Major Bachara 

TeatrPopularny Heute8.30UhrSkalmierzan 

Caslne Gefängnis ohne Gitter 

Eerse: Der Mensch, der zweimal lebte 

Europa: Florian 

Grand Kine: Professor Wilczur 

Metro: Ein Küßchen 

Palase: Vorsicht, Professor 


KOMISCHE OPER 
von JOHANN STRAUSS 


Der Zigeunerbaron“ 


Beginn 6 Uhr abends 


Aimee 


IIe 


Heute und folgende Tage der größte polniſche Fi 


RARIETA — — 
wann „ Zweite jugend“ 


Zur erſten Vorſtellung alle Plätze zu 54 0r 


Hnfeng der Vorftellungen um r mit Maria Gorczynska 3 Witold Zacharewicz 3 Stepowski 38 Znicz us 


— Sonn- und Feiertags um 12 Uhr — 


Lodzer Tageschronil 


Verſiegelung der Parteilolale 

der endekiſchen Nationalen Partei 

Die Polizei führte geſtern eine Reviſion in allen 
Lodzer Parteilokalen der endekiſchen Nationalen Partei 
und im Lokal der „Polſka Praca“ durch. Nach der Revi⸗ 
ſion wurden ſämtliche Parteilokale, darunter auch das 
Büro der Bezirksleitung an der Petrikauer Straße 85, 
ſomie das Gewerkſchaftslokal an der Bandurſkiſtraße 9 
von der Polizei verſiegelt. Die Polizei hat einige Ende⸗ 
ken ins polizeiliche Unterſuchungsamt gebracht. 


der Streit bei Geßner 


Der Streik in der Appretur und Färberei von Geß⸗ 
ter, Kilinſkiſtraße 24, wurde noch nicht beigelegt. Die 
Fabrikleitung wurde vom Strafreferat des Arbeitsinſpek⸗ 
torats wegen Einhaltung der Arbeiterlöhne zu einem 
Monat Haft verurteilt. 


Konflitt zwiſchen Pflaſterern 
und einer Genoſſenſchaft 


Zwiſchen den bei Pflaſterungen beſchäftigten Arbei⸗ 
tern und der Genoſſenſchaft „Wſpolpraca“ (petrikauer 
Straße 61) iſt es zu einem charakteriſtiſchen Konflikt ge⸗ 
kommen. Da ſich die genannte Genoſſenſchaft ihrer Pflich 
ten nicht entledigte, iſt ſie aufgelöſt und von der Lodzer 
Stadtverwaltung übernommen worden. Die entlaſſenen 
Arbeiter verlangen nun die Auszahlung ihrer Guthaben, 


Unfall bei der Arbeit. 


In der Schmiede an der Borowa 22 fiel dem Ar⸗ 
beiter Maximilian Siwek, 20 Jahre alt, eine Eiſen⸗ 
ſchiene auf die Schulter, wobei ihm der Schulterknochen 
brach. Der Verunglückte wurde von der Rettungsbereit⸗ 
‘haft in ein Krankenhaus übergeführt. i 
Raubüberfall. N 75 

In der Nähe von Petrikau wurde auf der Landſtraße 
Roman Bielecki und Jan Michalſki von zwei Männern 
überfallen. Die Banditen raubten den Genannten ver⸗ 
ſchiedene Kieinigkeiten und entfernten ſich. Der Ueber⸗ 
fall wurde dem nächſten Polizeipoſten gemeldet. Einer 
der Banditen konnte feſtgenommen werden. Er erwies 
ſich als der 18jährige Joſef Olczak aus dem Dorf Oprzen⸗ 
zow, Gemeinde Wozniki, Kreis Petrikau. Der andere 
hält ji) verborgen. 

Schlägerei. 

In der Zgierſkaſtraße wurde der 26jährige Szepan 
Mlodzian, wohnhaft Adwokacka 12, während einer 
Schlägerei übel zugerichtet. Die Rettungsbereitſchaft er⸗ 
wies ihm Hilfe. 


„Mein Weg zu dir 
war mir immer bestimmt 


Roman von Gert Rothberg 
(10. Jortſetzung) 

Er iſt ganz außer ſich und redet gleich auf den Va⸗ 
ter ein; Maria ſieht es durchs Fenſter. Sie legt Wä⸗ 
ſche mit der Mutter. Dann ruft der Vater etwas über 
den Hof. Da kommt auch ſchon Kurt und ftelt ſich zu 
den beiden. Maria ſieht, daß ihr Bruder erſchrickt und 
ein Weilchen ratlos vor ſich hinſieht. Dann kommt der 
Vater in die Stube. 

„Detlef Frenzel liegt tot beim Wehr im Grund. 
Bauer Lüttebrink fand ihn. Lüttebrink läßt feine Fuhre 


hier ſtehen; ich muß mit ihm zum Landjäger. Geht nicht 


onders.“ 

Der Vater geht wieder hinaus. Maria ſetzt ſich. Es 
iſt, als ob ſie plötzlich keine Beine mehr hat. Ins Bo⸗ 
denloſe ſcheint ſie zu ſtürzen. Wie aus der Ferne hört 
ſie die Muter ſagen: 

„Iſt dir übel geworden? Solch ein Unglück aber 
auch! Hör doch nur, Maria — ſiehſt ja zum Erbarmen 
eus! Der arme junge Mann! Solch ein Unglück!“ 
Maria ſchweigt. Die Mutter rüttelt ſie bei beiden 
Schultern. 

„Du kamſt ſpät heim, weißt du etwas?“ 

Daria bleibt ſtumm. Da geht die Mutter von ihr 
fort und ſagt nichts mehr. 

In den Ohren Marias brauſt es. Und' noch immer 
hat ſie dieſes leere Gefühl in ſich. — 

Das ſind Aufregungen! Das ganze Dorf, die ganze 
Umgegend weiß es und entſetzt ſich. Müller Olden iſt 
lange fortgeweſen. Als er heimkommt, ſieht er auf Ma⸗ 


— — —  > U 


Beilage zur Vollszenung 


„Es iſt prattiſch unmöglich, an den Wablen teilzunehmen, 
wenn die Türen für ſelbſtändige Kandidaturen der ſosialiſtiichen 
und der bäuerlichen Bewegung verſchloſſen find.“ 

(So lauten die Beſchlüſſe der Polniſchen Sozĩali ſtiſchen 


Partei, der bäuerlichen Vokspartei und der Klaſſen⸗ 


gewerkſchaften.) 


Sogenanntes Landbrot 
wird beſchlagnahmt 


Zugleich mit der Einführung der Pflicht der Regi⸗ 
ſttierung des Getreides und der Vermahlungsgebühren 
wurde auch der Verlauf des ſogenannten Landbrotes auf 
den Lodzer Märkten verboten, da die Landleute keine 
Vermahlungsgebühren zahlen. Im Zuſammenhang mit 
dieſem Verbot wurde in den letzten Wochen auf den 
Märkten eine Kontrolle geführt. Im Laufe des Oktobers 
wurden über 2000 Klg. Landbrot beſchlagnahmt, das un⸗ 
rechtmäßig auf den Markt gebracht wurde. 


Der Fall der verbrannten 
Frau aufgeklärt 


Der Fall der geheimnisvollen Verbrennung der 
Frau in der Smutnaſtraße hat jetzt eine Aufklärung ge⸗ 
funden, die die anfängliche Annahme, daß es ſich um ein 
Verbrechen handelt, ausſchließt. In der Wohnung der 
Bytomſka wurde nämlich ein Abſchiedsbrief an ihre El⸗ 
tern gefunden, in welchem ſie ihre Abſicht, aus dem Le⸗ 
ben zu ſcheiden, bekanntgibt. Die Selbſtmörderm hat 
alſo ihre Kleider ſelber mit Benzin begoſſen und ange⸗ 
zündet. Da ſie damit rechnete, daß ſie um Hilfe rufen 


wird, band ſie ſich den Mund ſelber zu und band vor 
dem Anzünden der Kleider auch ihre Hände zuſammen, 


welche Umſtände die Annahme aufkommen ließen, es mit 


einem Verbrechen zu tun zu haben. Die Urſache der 
furchtbaren Tat dürfte Nervenzerrüttung ſein. 
ratet: 
Heute gibt's nur eines: 
FJigeunerbaron“ 


Wenn dieſe Operette nichts weiter enthielte als die 
Muſik, die ihr Johann Strauß ſchenkte — ſie bliebe den⸗ 
noch ein Prachtwerk, ein herliches Erlebnis. Wieviel 
mehr erſt dank des reichſprühenden Humors, der beglük⸗ 
kenden Stimmungsmalereil! f f 

Wenn ſich „Thalia“ entſchloſſen hat, dieſes hervor⸗ 
ragende Muſikwerk auch in den diesjährigen Spielplan 
aufzunehmen, ſo deswegen, weil der Erfolg der wenigen 
„Zigeunerbaron“-Aufführungen am Schluß der vorigen 
Spielzeit geradezu überwältigend geweſen iſt. Ausver⸗ 
lauft, reſtlos ausverkauft waren die Vorſtellungen, und 
wie viele mußten dabei noch unverrichteter Sache wieder 
nach Hauſe gehen. Für alle diejenigen und überhaupt für 
alle, die für ſchöne Muſik find, wird nun der „Zigeuner⸗ 
baron“ nochmals geſpielt. 

Heute gilt darum nicht als die Parole: hin zum 
„Zigeunerbaron“! 

Karten von 1—4 Zl. ab 11 Uhr vorm. an der The⸗ 


zu 
. 


terlaſſe im „Sängerhaus 


ria, die jetzt wieder mit der Mutter bei der Arbeit iſt. 
Sie haben aber kein Wort miteinander geſprochen. 

„Du biſt geſtern abend ſpät heimgekommen, Maria. 
Du warſt bei den Frenzels. Weißt du, wie Detlef Fren⸗ 
zel in den Grund kam?“ 

„Ich hab' ihn dort erwartet, Vater.“ 

„Weiter!“ 

„Er wurde zudringlich. Ich habe mich gewehrt. 
Tann hat er losgelaſſen, und ich bin gelaufen. Immer 
gelaufen — bis zur Mühle. Weiter weiß ich nichts, 
Vater.“ 

„Wird dir keiner glauben. Auf jeden Fall wirſt du 
von der Polizei ins Verhör genommen werden — und 
in der Leute Mund kommen als eine Frauensperſon, die 
ſich des Nachts im Grund umhertreibt und ſich mit feinen 
Herrchen verabredet.“ 

„Vater!“ ſchreit Frau Olden auf. 

„Sei ſtill, Mutter! Siehſt wohl nun ein, daß ich 
recht hatte, wenn ich es lieber ſah, daß die Maria arbei⸗ 
tete, als daß ſie in Kreiſe geriet, in die ſie nicht gehört!“ 

„Vater, iſt denn an dem jungen Frenzel ein Ver⸗ 
brechen verübt worden?“ 

„Das weiß man noch nicht. Wird ſich ja finden. 
Jedenfalls werde ich melden, daß meine Tochter ſich mit 
dem jungen Frenzel im Grund herumgetrieben hat. Die 
Polizei braucht jede Handhabe.“ 

Der Vater geht hinaus. 

„Maria — ſprich endlich zu mir!“ 

„Ich hab' dem Vater alles geſagt, Mutter.“ 

Draußen geht der Vater an den Fenſtern der Wohn⸗ 
ſtube vorbei — wieder dem Grund zu. Die Mutter ver⸗ 
laßt die Stube. 

Maria kommt ſich wie eine Schuldige vor. 
ſchwirrt ihr im Kopf wirr durcheinander. 


Draußen geht Agnes an den Fenſtern vorbei, einen 
Rechen über die Schulter gelegt. Sie will auf der Walds 


Alles 


| 
| 
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Große Alademie 
aus Anlaß des 20jährigen Beſtehens Polens 

Am Montag, dem 7. November, findet in Lodz im 
Saale der Philharmonie, um 6 Uhr abends, eine große 
Akademie anläßlich der 20⸗ten Wiederkehr des Jahres⸗ 
tages der Entſtehung der erſten Volksregierung Polens 
in Lublin ſtatt, die vom Lodzer Komitee der Werktätigen 
Polens organiſiert wurde. n 

Karten für deutſche Teilnehmer ſind im Deutſchen 
Arbeiterheim, Bandurſkiſtraße 15, erhältlich. 
2000000900000000000009000000009000900900998 


Eine Frau tödlich überfahren 
Beim Abſpringen von der Straßenbahn. 


Eine etwa 35 Jahre alte Frau, die mit der Stra⸗ 
ßenbahn durch die Kilinſkiſtraße fuhr, ſprang, als ſie das 
Ausſteigen an der Ecke Senatorſtaſtraße verſäumt hatte, 
aus der fahrenden Straßenbahn, wobei fie aber hin? 
ſtürzte und unter den Anhängewagen geriet. Die Räder 
des Straßenbahnwagens gingen über die Frau hinweg. 
Sie erlitt den Tod auf der Stelle. Die Polizei iſt be⸗ 
müht, die Perſonalien der Verunglückten zu ermitteln. 


Faſſadenputz ftürzt auf die Strafe. 

Vom Haus Nr. 18 an der Narutowiczſtraße löſte 
ſich geſtern nachts ein Stück Sims und fiel auf den dort 
ſtehenden Zigarettenkiosk eines Invaliden. Zum Glück 
war zu der Zeit niemand auf der Straße, ſonſt hätte der 
Vorfall üble Folgen haben können. Zu bemerken iſt 
hierbei, daß das Haus erſt vor 6 Wochen aufgefriſcht 
worden iſt. (p) 


die Tätigleit der ſtädtiſchen 
Reitungsbereitichait im Ollober 


Im Oktober erwies die ſtädtiſche Rettungsbereitſchaſt 
in 793 Fällen Hilfe, und fuhr der Rettungswagen 846 
mal aus, während in 447 Fällen am Ort Hilfe ertei t 
wurde. Davon waren 282 Männer, 305 Frauen und 
106 Kinder. 207 Perſonen wurden Krankenhäuſern zu⸗ 
geführt. Plötzliche Erkrankungen wurden 165 verzeich⸗ 
net, und zwar 44 Nervenanfälle, 2 Gasvergiftungen, 4 
Vergiftungen durch Speiſen und 7 Spiritusvergiftungen. 
Aeußere Verletzungen erlitten 542 Perſonen, und zwar 
durch Stichwunden 278, Schießwunden 4, Knochenbrüche 
36, Blutſtürze 25, Verbrennungen 7 uſw. Selbſtmord⸗ 
verſuche wurden 19 notiert. Ueberſahren wurden 16 
Perſonen durch Kraftwagen, 9 durch Straßenbahnen und 
12 durch andere Gefährte. Bei Schlägereien wurden 
durch Meſſerſtiche 119 und durch Schläge mit ſtumpfen 
Gegenſtänden 12 Perſonen verletzt. 
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wieſe das Futter zuſammenharken, das Kurt heute früh 
geſchnitten hat. — — —- 8 
Man hat den Dietrich verhaftet. Er war geſtern im 
Grund. Schloſſer Mirgel hat ihn getroffen. Maria joll 
endlich ſagen, ob die beiden Männer einen Streit mit⸗ 


einander hatten. Maria Olden weiß es nicht. Sie 
bieibt bei ihrer erſten Ausſage. 
Frau Olden ſchämt ſich halb zu Tode, daß ihre 


Tochter in dieſe furchtbare Sache verwickelt iſt und daß 
es nun alle Leute wiſſen, daß ſie ſich mit dem jungen 
Frenzel getroffen hat. Dietrich fährt zornig hoch, wenn 
man ihn immer wieder dringend erſucht, endlich die volle 
Wahrheit zu ſagen. 

„Ich hab' nichts damit zu tun. Ich hätte auch die 
Maria nicht verraten. Da ſie es aber ſelber geſagt hat, 
daß ſie dort war — ja, die beiden hab' ich zuſammen 
geſehen. Dann bin ich umgekehrt; ich hatte nichts mehr 
dort zu ſuchen. Verrat an mir war es nicht. Ich hatte 
keine Rechte an die Maria alſo hatte ich auch kein 
Recht, den Frenzel zur Rede zu ſtellen.“ — 

Der Bahnhofsvorſteher bringt eine Meldung. Geſtern 
gegen Abend ſei das Fräulein angekommen, das ſchon 
bisweilen hier geweſen ſei. Dasſelbe Fräulein, das der 
junge Frenzel ſchon einige Male zum Frühzug gebracht 
habe. Das gibt der Sache eine neue Wendung Iſt ſie 
die Mörderin? Heute früh iſt ſie wieder weggefahren, 
aber ohne den jungen Frenzel iſt ſie diesmal zum Bahn⸗ 
he; gekommen. 

Wer iſt ſie, wie heißt ſie? Direktor Frenzel kennt 
ſie nicht. Er weiß überhaupt nicht, wie es ſein Neffe 
getrieben hat. Er ſteht vornübergebeugt und iſt binnen 
kurzer Zeit ein alter Mann geworden. 

Inzwiſchen hat die Unterſuchung durch die Staats⸗ 
anwaltſchaft ergeben, daß der Tod durch Aufſchlagen auf 


einen Stein eingetreten iſt. 8 
(Fortſetzung folgt.) 
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Das Ergebnis der Seimwahlen 


Ueber das Ergebnis der Sejmwahl wird in jedem 
Abſtimmungslokal ein Protokoll verfaßt, das zuſammen 
mit den Stimmzetteln der Bezirkswahlkommiſſion, die 
im Gebäude des Bezirksgerichts amtieren wird, zugeſtell! 
werden wird. Die Bezirkswahlkommiſſion wird die aus 
den einzelnen Stimmkreiſen einlaufenden Ergebniſſe zu 
ſammenzählen, ſo daß noch heute abend bezw. in der 
Nacht ein vorläufiges Ergebnis der Abſtimmung bekannt 
werden wird. 

Die Stadtſtaroſtei hat angeordnet, daß vor jedem 
Abſtimmungslokal ein Polizeipoſten aufgeſtellt wird. 
Außerdem werden durch die Straßen beſondere Polizei⸗ 
reifen ziehen. In den Lokalen werden Feuerwehrleute 
oder Bürodiener der Stadtverwaltung für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung ſorgen. 


Feuer. 

In der Trocknerei der Fabrik von Trilling und 
Grajcar, Matjekoſtraße 9, entſtand Feuer. Es eilten 
drei Löſchabteilungen der Feuerwehr herbei, die den 
Brand nach kurzer Zeit löſchte. 


Zweite Regiſtrierung des Jahrganges 1918. 

Morgen, Montag, haben ſich die Männer des 
Jahrganges 1918 wie folgt im Militärbüro, Kosciuszko⸗ 
Allee 19, zur zweiten Regiſtrierung zu melden: die im 
Bereich des 5. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Anfangsbuchſtaben J.)) und K be⸗ 
ginnen, ferner diejenigen aus dem 13. Kommiſſariat mit 
den Buchſtaben Ji) bis N. 


Feſtgenommener Dieb. 

In der Nowomiejiſkaſtraße wurde der bekannte Dieb 
Fajwel Gorczynſki, ohne feſten Wohnſitz, feſtgenommen, 
als er von einem Wagen ei Paket Garn ſtehlen wollte. 
Er wurde der Polizei übergeben. 


Böſer Sturz. 

In der Kelmſtraße fiel die 45jährige Marianna 
Trawezynſka, wohnhaft Smolna 11, fo unglücklich, daß 
ſie das rechte Bein brach. Sie wurde von der Rettungs⸗ 
bereitſchaft in ein Krankenhaus übergeführt. 


Verbrüht. 

In der Wohnung ihrer Arbeitgeber Petrikauer 64 
erlitt die Hausbedienſtete Marianna Koſtrzema, 26 
Zahre alt, ernſte Verbrühungen durch heißes Waſſer im 
Geſicht und an den Händen. Die Rettungsbereitſchaft 
erwies ihr Hilfe. 


Ihre 5 Kinder ausgeſetzt 


Vor dem Bezirksgericht hatte ſich geſtern die Leoka⸗ 
dia Szezepaniak dafür zu verantworten, daß ſie am 30. 
Juni ihre 5 Kinder im Alter von eineinhalb bis 12 Jah⸗ 
ren im Lokal der Fürſorgeabteilung der Stadtperwal⸗ 
tung zurückließ. Die Frau führte vor Gericht zu ihrer 
Entſchuldigung an, ihr Mann ſei ſchwer lungenlrank und 
könne nicht nur zum Unterhalt der Familie beitragen, 
ſondern falle ihr ſelber zur Laſt. Die Familie ſei letz⸗ 
tens aus der Wohnung ausgeſiedelt worden und habe 
nunmehr kein Dach über dem Kopf. Sie habe angeſichts 
deſſen keinen anderen Ausweg als die Ausſetzung der 
Kinder gehabt. Das Gericht ſprach die unglückliche Frau 
ſchuldig und verurteilte ſie zu 6 Monaten Gefängnis, 
billigte ihr aber 2 Jahre Bewährungsfriſt zu. 


Ene Bande von Giienbahndieben 
verurteilt 


In den letzten zwei Jahren wurden auf der Strecke 
zwiſchen Ozorkow und Grotniki die fahrenden Güterzüge 
oft beſtohlen. Die Nachforſchungen nach den Dieben blie⸗ 
ben lange Zeit erfolglos. Man kam der Diebesbande 
erſt auf die Spur, als ein Teil der geſtohlenen Waren 
beim Weiterverkauf aufgefunden wurde. Die Diebe 
ſprangen an einer Biegung auf die fahrenden Güter⸗ 
zuge, erbrachen die Wagen und ſtah en verſchiedene Wa⸗ 
ren, zumeiſt Lebensmittel, wie Kakao, Butter, Heringe 
En. Als Diebe eriviejen ich der 52jährige Stanıliam 

Kluszezynſki, der 34jähr! ge Stefan Stawicki, der 33jäh⸗ 
rige Wladyſlaw Skupinſki und deſſen Frau die 33jährige 
Zofia Skupinſka. Ferner wurden mehrere Perſonen 
wegen Hehlerei feſtgenommen und unter Anklage geſtellt. 


Volksgeffurg — Sonntag, den 8. Rovemder 1939, 


In dem Prozeß gegen die Diebes⸗ und Hehlerbande 
wurde geſtern das Urteil gefällt, das wie folgt lautete: 


Kluszezynſti wurde zu dreieinhalb, Stawicki zu zweiein⸗ 


wicki, 


halb Jahren, Skupinſki zu einem Jahr und deſſen Frau 
n 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Ferner wurden we⸗ 
gen Hehlerei verurteilt: die 53jährige Albertina Lubo⸗ 
winſka und der 26jährige Edward Krüger zu je 8 Mona⸗ 
ten und je 50 Zloty Geldſtrafe, der 44jährige Theodor 
Heppner zu 2 Jahren Gefängnis und 300 Zloty Geld⸗ 
ſtrafe ſowie der 30jährige Ferdinand Goltz zu 7 Mona⸗ 
ten Gefängnis und 300 Zloty Geldſtrafe. Ein weiterer 
Angeklagter, Reinhold Tietz, wurde freigeſprochen. 


Er wollte mit dem proteitierien 
Wechſel verſchwinden 


Kalma Orbach beſaß einen Wechſel des Mendel Le⸗ 
wohnhaft Podrzeczua 29. Lewicki kaufte den 
Wechſel nicht aus, ſo daß er zu Proteſt ging. Als Or⸗ 
bach mit dem Wechſel zu Lewieki kam, nahm dieſer den 
Gutſchein und ging in das angrenzende Zimmer, angeb⸗ 
lich, um den Wechſel zu prüfen. Orbach bemerkte, daß 
ſich Lewicki durch einen zweiten Gang entfernte. Er ging 
ihm nach und holte ihn auf der Straße ein, wo er ihn 
feſtnehmen ließ. Obgleich Lewicki den Wechſel ſpäter 
bezahlte, wurde er aber dennoch unter Anklage geſtellt. 

Jetzt hatte er ſich vor dem Stadtgericht zu verantworten, 
das ihn zu 6 Monaten Gefängnis mit ao riſt 
verurteilte. 


— — 


Geſchäftliches 


Der beſte Schutz vor Erkältung ift entſprechende 
Herbſt⸗ und Winterkleidung, jederzeit in größter Aus⸗ 
wahl im Konfektionshaus „Martin und Noren⸗ 
berg“, Petrikauer 160 und 290, erhältlich. 


Jubiläumsfeier in Nuda Pabianfcia 


Am 11. November, dem 20. Unabhängigkeitstag, 
ieiert die Stadt Ruda⸗Pabianicka zugleich den 15. Jah⸗ 
restag ihrer Erhebung zur ſelbſtändigen Stadt. Aus 
dieſem Anlaß ſind beſondere Feiern vorgeſehen. U. a. 
findet auf Bemühen der Stadtverwaltung im Saal des 
Kirchengeſangvereins „Rokicie“ eine Feſtakademie mit 
einem künſtleriſchen Programm ſtatt. Außerdem werden 
1500 Kinokarten an Arbeitsloſe verteilt werden. 


Laſt. Feuer. Im Dorf Wiewiorow, Kreis Laſt, 
entſtand auf dem Anweſen des Martin Quaſt aus unbe⸗ 
kannter Urſache Feuer. Das ganze Anweſen wurde ein 
Raub der Flammen. Der Brandſchaden beträgt 5000 Zl. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
Sadowſka⸗Dancer, Zgierſkaſtraße 633 W. Grosz⸗ 
kowſki, 11. Liſtopada 15; T. Karlin, Pilſudſkiego 54; R. 
Rembielinſki, Andrzeja 28: J. Chondzynſk, ‘Petzilauer 
Straße 165; E. Müller, Petrilauer 46; G. Antontewiez 
Pabianicka 56; J. Uniszowſki, Dombromfla 24 a. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Sonntag, den 6. November, vormittags Punkt 
10 Uhr, im Arbeiterheim, Bandurſkiſtraße 15: 


Mitglied erverſammlung der Stadt Cod; 


Auf der Tagesordnung ſtehen: 
Die Wahlen zum Stadtrat. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen aller Par⸗ 
teimitglieder iſt Pflicht. 


Berwaltungsfigung im „Fortſchritt“. 


Morgen, Montag, um 7 Uhr abends findet in der 
Petrikauer 109 eine S. an der Verwaltungs nitg iede 
des „Fortſchritt“ ſtatt. Da eine äußerſt dringend; Ange. 
legenheit zu beſprechen iſt, iſt das Erſcheinen aller der 
Hauptverwaltung angehörenden Mitglieder unbedingt er 
forderlich. Der Vorſtand. 


unterwegs müßten in den Städten, 


„ Auedemdeulſchengsellchaftolebe⸗ 


Goldenes Ehejubiläum. Unſer Mitbürger und lang 
jähriger Leſer aus Neu⸗Zlotno, Herr Heinrich Tietz feier: 
heute mit ſeiner Ehegattin Anna geb. Bajer das eltene 
Weit des goldenen Ehejubiläums. Wir entbieten dem 
greiſen Jubelpaare anläßlich ihres heutigen Feſtes die 
herzlichſten Gratulationen und wünſchen ihm einer 
ruhigen Lebensabend. 


Sooo οαοοιõeοοινοοιονοοναειαοννοινονινιαονινινιτνοινοινινιαιοννο,j·ο 


Schachturnier im „Jortſchritt“ 


Die in dieſem Jahre reorganiſterte Schachſektion 
beim Deutſchen Kultur⸗ und Bildungsverein „Fort⸗ 
ſchritt“ macht ſchöne Fortſchritte, woraus zu ſchließen iſt, 

daß der Verein nun über eine ſtarke Mannſchaft und über 

einen zahlenmäßig ſtarken Nachwuchs verfügt. Gegen⸗ 
ber W. wird ein internes Turnier um die Meiſterſchaft 
des Vereins ausgetragen, an welchem 16 Spieler teil⸗ 
nehmen. Die meiſten Teilnehmer haben ſechs Runden 
abſolviert und ſtellt ſich der augenblickliche Stand des 
Turniers wie folgt dar: 

Witkowſki 6,5 Punkte, Hermann 6, Löwenhaupt 6, 
Stenzel 5, Kunze 5, Sauder 4, Serwatka 3,5 Stark 3, 
Wegner 3, Arzt I, Funke 1, Seidler 1, Göhring 0 und 
Stachrowfki 0. 

Ueberraſchende Leiſtungen vollbrachten Hermann, 
Stark und Kunze, dagegen haben etwas enttäuſcht Arzt, 
Seidler und Göhring. 

Die Mitglieder der Schachſektion halten ihren Spiels 
und Vereinsabend am Freitag ab und nimmt das Se⸗ 
kretariat an dieſem Abend Neuanmeldungen entgegen. 
Das Vereinslokal befindet ſich in der Bandurſkiſtraße 15. 


Großes Schachturnier in Amſterdam. 

Am heutigen Tage beginnt in Amſterdam eines der 
größten Schachturniere der Welt. Die Teilnehmerliſte 
enthält acht der glorreichſten Namen der Schachwelt, und 
zwar Aliechin, Capablanca, Euwe, Botwinnik, Fine, 
Flohr, Keres und Reſhewſki. Geſpielt wird in zwei Run 
den, ſo daß jeder Spieler 14 Partien austragen wird. 
Geſpielt wird täglich 5 Stunden und iſt die Dauer des 
Turniers auf 3 Wochen berechnet. Veranſtalter des Tur⸗ 
niers iſt die holländiſche Rundfunkgeſellſchaft. Die ein⸗ 
zeinen Runden werden in den 10 größten holländiſchen 
Städten ausgetragen. Der älteſte Turnierteilnehmer iſt 
Capablanca, der im vergangenen Monat ſeinen 50. Ge⸗ 
burtstag feiern konnte, der jüngſte iſt Keres mit 22 
Jahren. 

Auf den Ausgang des Monſtreturniers kann man 
mit Recht geſpannt ſein. 


Wir bitten 


alle Abonnenten, bie bie Volkszeitung“ 
durch die Poſt zugeſtellt erhalten, die 


Bezugs gebühren von 31.3.— 
für den Monat November 


ſpäteſtens am 10. November 1938 
auf unſer Poſiſchechomto 600 844 
übermweifen zu wollen, damit in der 
Zustellung der Zeitung keine Unter⸗ 
brechung eintritt. 


Aus dem Reiche 


Chopin als Geſchäft . 


Im Krakauer „Ia“ befaßt ſich der Sekretär bee 
Friedrich Chopin⸗ Inſtituts in Warſchau, Mieczyflaw 
Irzikowſti, mit der Frage der Ueberführung der ſterb⸗ 
lichen Ueberreſte des großen polniſchen Meiſters der 
Töne von Paris nach Polen. 

Als das Chopin⸗Inſtitut im Jahre 1937 davon er⸗ 
fuhr, daß ſich das Grab Chopins in verwahrloſtem Zu⸗ 
ſtand befinde, hat es ſich mit der franzöſiſchen Chopin- 
Geſellſchaft in Verbindung gelebt und ſorgt nun durch 
Vermittlung dieſer Geſellſchaft für die Inſtandhaltung 
des Grabes Chopins. Nun aber — erklärt Idzikowſti — 
müſſe die langgehegte Abſicht verwirklicht werden, die 
Gebeine Chopins nach Polen zu bringen. Dieſe Ueber⸗ 
führung wird ein für den Ruhm Polens ungeheuer wich⸗ 
tiges Ereignis, ein Ereignis von internationaler Bedeu⸗ 
tung ſein. Um dieſe nationale Pflicht zu erfüllen, bedarf 
es aber einer genau d durchdachten Organiſation, an der 
ſich auch die polniſche Regierung beteiligen muß, bedarf 
es Zeit und Geld. Nach Anſicht Idzikowſtis müßte der 
Zug mit den Gebeinen Chopins denſelben Weg nehmen, 
auf dem Chopin 1830 von Warſchau nach Paris reiſte. 
in denen der Zug 


pi Weiblatti 


Mi, auch denen des Auslandes, große Chopin⸗ 
ſchteiten veranſtaltet werden. 

kiter jagt Idzikowſki: „Dieſe Rückkehr kann nicht 
ite lulturelle, ſondern auch eine politiſche Bedeu⸗ 
hen. Die Ueberführung der ſterblichen Reſte 
kann die im Rüſtungsfieber und in Kriegsvor⸗ 
igen brennende Welt an das Beſtehen einer ge⸗ 
Men europäiſchen Kultur, der im Kriegsfall der 
ing droht, erinnern. Dieſe Ueberführung wird ein 
der Welt zum Ruhme Polens, der Kultur und 
ledens werden. Das Werk Chopins iſt ein unge⸗ 
her Beſitz, der ſich fortdauernd in gut verzinsba⸗ 
b umwechſeln läßt. Die unzähligen Ausgaben der 
chopins, die große Anzahl der Chopin⸗Konzerte, 
lreichen Grammophonplatten uſw. zeugen davon. 
len iſt Chopin ein vollkommenſtes und wirkſam⸗ 
pagandamittel.“ 


Herr Sekretär des Chopin⸗Inſtituts hat wohl 
ſtanden wie geſchmacklos feine Art iſt, einer gu⸗ 
he zu dienen. Genügt in einem ſolchen Falle 
fe Pietät vor dem genialen Künſtler? Begreift er 
aß es einen unangenehmen Beigeſchmack geben 

man bei einem ſolchen Anlaß von gut ver⸗ 
em Geld und dergleichen ſpricht? Sind wir in 
hne dieſe Beilagen nicht empfänglich genug für 
henken des großen Meiſters? 


Sport 
ERS, die fairſte Mannſchaſt 


h Abſchluß der diesjährigen Ligaspiele konnte 
werden, daß von den 10 Mannſchaften, die an 
iameiſterſchaftsſpielen teilnahmen, die Mannſchaſt 
© als die fairſte angeſehen werden kann. In der 
Beſtrafungen wird LKS nur viermal und dazu 
it Verwarnungen genannt, während alle anderen 
haften neben Verwarnungen auch Disqualifika⸗ 
bon Spielern zudiktiert erhielten. 
* ſchwacher Troſt für den Abftieg! 


Fußballrepräſentation gegen Lodz. 
das am 20. November in Warſchau ſtattfindende 
lädteſpiel Warſchau — Lodz hat der Warſchauer 
herband nachſtehende Mannſchaft beſtimmt: Tor⸗ 
Strauch; Verteidigung: Szezepaniak, Gro lik; 
Grabinſki, Nytz, Sochan; Angriff: Jaznicki, 
6, Odrowonz, Kula und Kiſielinſti Der War⸗ 
fa gehören an Garbinſki und Sochan, während 
gen 9 Mann Spieler der Polonia ſind. 


egen Ningertreſſen Lodz — Nom 


italieniſche Ringermannſchaft, die geſtern in 
Als Landesrepräſentation gegen Polen antrat, 
orgen in Lodz im Saale der FJMEA als Städte⸗ 
init Rom gegen Lodz kämpfen. 
hitehende Paare werden ringen: om an erſter 


utamgewicht: Bertoli — Rybal 
hergewicht: Cavelli — Cz. Kawal 
ſchtgewicht: Magni — Kulesza 

ergewicht: Resciochi — Kauz 
ktelgewicht: Callegati — Hintz 
ſbſchwergewicht: Silveſtri — Dombrowſfki 
wergewicht: Donatti — Jakubowſli. 


dortampfi Deuiſchland — Polen 


lunntlich werden ſich am 13. November in Bres⸗ 
Auswahlmannſchaften von Deutſchland und Po⸗ 
knüberſtehen. Ringrichter wird der Schweizer 
Be König fein. Als Punktrichter werden Bie⸗ 
zus Warſchau und Egon Müller aus Berlin fun⸗ 


7 
a Mau 


e geſamte Preſſe in Deutſchland zeigt für dieſen 
berkampf ſtarkes Intereſſe und bringt in längeren 
kungen Betrachtungen über die Mannſchaſten. 
Iſtellung des Sobkowiak in die polniſche Acht hat 
ge gewiſſe Unruhe in den Borxkreiſen Deutſch⸗ 
tvorgerufen. i 
letzte Ausgabe des „Box⸗Sport“ behandelt aus⸗ 
n bevorſtehenden Kampf. U. a. ſchreibt das 
Die Vorbereitungen zum Länrekampf ſind in vol⸗ 
inge. Unweigerlich wird dies das größte Ereignis 
R Saiſon ſein, denn nach der in Poſen erlittenen 
| Fee wird die deutſche Mannſchaft ihre Gleich 
it im eigenen Ring beweiſen wollen. Die Praxis 
rt, daß wenn zwei gleichwertige Mannſchaften 
- Amıpf antreten, diejenige, die der eigene Ring zur 
ung ſteht, ein gewiſſes Uebergewicht hat. Ein 
* 10:6⸗Sieg wäre der Ausdruck für eine Gleich⸗ 
kit, aber wenn die deutſche Mannſchaft beweiſen 
i ſie beſſer iſt, als der Europameiſter, fo muß 
er Geſamtſieg höher ausfallen. Der po.nifche, Box 
L une Fortſchritte gemacht und es gibt nicht wenige 
deutſchen Fachkreiſen, die einen deutſchen Sieg in 
ellen. 
Breslau wurde auch ein Ehrenkomitee ins Leben 
das ſich mit dem Empfang und der Betreuung 
lichen Boxer befaſſen wird. 
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ſtahlen hier einen größeren Geldbetrag. Die Polizei 
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“ 1 pa ı * * T 


Sottizertung — Zonitfug, den o. nuDenmer 1985. 


Borlampi Louis — Lewis 


Der Weltmeiſter aller Klaſſen, Joe Louis, wird am 

27. Januar 1939 gegen John Henry Lewis um die Welt⸗ 

meiſterſchaft im Schwergewicht kämpfen. Der Kampf 

wird im Neuyorker Madiſon Square Garden ſtattfinden. 

Bemerkt ſei, daß Lewis Weltmeiſter im Halbſchwerge⸗ 
wicht iſt. 

43 neue Retorde in der Leichtathlelit 


Nach Schluß der diesjährigen Saiſon konnte der 
Polniſche Leichtathletikverband die erfreuliche Feſtſtellung 
machen, daß im Laufe des Sommers bei verſchiedenen 
Veranſtaltungen 43 neue Landesrekorde aufgefteilt wur⸗ 
den. Von dieſen neuen Beſtſeiſtungen fallen 27 auf die 
männlichen und 16 auf die weiblichen Leichtathleten. Un⸗ 
ter den Frauen figuriert auch die Lodzerin Fräulein 
Weiß, die einen neuen Rekord im Kugelſtoßen mit 12,24 
Metern aufſtellen konnte. 

Die beſten Ergebniſſe in dieſem Jahre, bewertet 
nach der finniſchen Tabelle, ſtellen ſich wie folgt bar: 1. 
Gierutto — Kugel 15,87, 2. Staniszewſki — 1500 Me⸗ 
ter in 3:54,2, 3. Noji — 5 Kilmeter in 14:46,5, 4. Gon⸗ 
ſowſti — 800 Meter in 1:52,6, 5. Noji — 1500 Meter 
in 3:53,6, 6. Zaſlona — 100 Meter in 10,6, 7. Praſti — 
Kugel 15,37 Meter, 8. Kuſoeinſki — 5 Kilometer in 
14:56,2, 9. Schneider — Stabhochſprung 4,10 Meter, 
10. Noji — 10 Kilometer in 31:17,4. 


Diverfe Sporknachrichten. 

In Brüffel fand ein inofizielles Fußballtepräſenta⸗ 
tionsſpiel zwiſchen London und Belgien, das durch die 
Mannſchaft der „Roten Teufel“ vertreten war, ſtatt. 
Das Spiel endete mit 2:1 für London. 

Die Europameiſterſchaften im Freiſtilringen werden 
im Jahre 1939 von Finnland veranſtaltet werden und 
in Helſinki ſtattfinden. 

Der Lodzer Fußballverband hat beſchloſſen, mit dem 
heutigen Sonntag die Fußballſpiele um die Meiſterſchaft 
der A⸗Klaſſe der vorgerückten Zeit wegen abzubrechen. 
Es ſollen lediglich die rückſtändigen Spiele der erſten 
Runde noch ausgetragen werden. 

Die Einladung der Berliner Radſportkreiſe, zwei 
Lodzer Rennfahrer für den 8. November an den Berliner 
internationalen Radrennen teilnehmen zu laſſen, wurde 
wegen ungenügender Form der Fahrer abſchlägig be⸗ 
ſchieden. i 


Bielitz-Biala u. Umgebung 


Soteniränze werden geſtohlen 


Am Bielitzer Ring verkaufte am 31. Oktober ein 
Unbekannter Totenkränze, die, da es der Vortag zu 
Allerheiligen war, auch ſchnell Käufer fanden. Die Po⸗ 
lizei beſchäftigte ſich mit dem Verkäufer näher und es 
ſtellte fi) dabei heraus, daß die Kränze vom evangeli⸗ 
ſchen Friedhof in Jaworze entwendet worden waren. 
Die Polizei verhaftete einige Perſonen, die in dieſer 
Affäre verwickelt ſind und überſtellte ſie dem Gerichte. 


GSS eee eee een 


Die herzlich ſten Glück wünſche 
zur 
Silbernen Hochzeit 


entbietet dem Vorftandsmitglied 
Senojfen 


Nitſch Rar l 


und feiner lieben Frau 


gogiallem. Wabloerein . vorwarts 
N. G. v. „Eintracht“ 
Freie Turnerſchaft Mitusgowice 
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ö Wohnungseinbruch. 
In Heizendorf ſtiegen durch ein Fenſter unbekannte 
Täter in die Wohnung des Landwirtes Zachmerda und 


hat die Erhebungen eingeleitet. 
| Sabfahrunfall 
Auf der Pilfubfliftraße in Bielitz ſtieß der Radfah⸗ 
ter Karl Krupa aus Szezyrk mit einem zweiten Radfah⸗ 
rer zuſammen. Er ſtürzte zu Boden und erlitt eine Ver⸗ 
letzung am Kinn und mehrere Fleiſchwunden. Die Bie⸗ 
liter Rettungsgeſellſchaft überführte dene Verletzten in 
das Bielitzer Krankenhaus. 


; Muitertweber 


wird aufgenommen bei . N 
Firma Ignacy Tisch i 82 
BIELSKO, Inwalidzka 3 


Alexanderſeld — Lokalorganiſation. 

Am Dienstag, dem 8. November, findet um 8 Uhr 

abends im Arbeiterheim die fällige Vorſtandsſitzung mit 

der üblichen Tagesordnung ſtatt. Alle Vorſtandsmit⸗ 

glieder werden erſucht, beſtimmt und pünktlich zu 
ſcheinen. — Der Obmann. 
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Oberſchleſien 
Unruhige Wahlverammlung 


Wir berichteten von der unruhigen Verſamu 
Allpolniſchen Lagers, die am Sonntag in Rye 
ſtattgefunden hat, bei der erſt ein größeres Polizeſaufg⸗ 
bot der entſtandenen Schlägerei ein Ende bereiten konnte 

Nun hielt am Mittwoch das Allpolniſche Lager in 
Rybnik wieder eine Wahlverſammlung ab. Etwa vier⸗ 
hundert Leute befanden ſich im Saal. Darunter ſollen 
120 Aufitändiiche geweſen ſein. Kaum hatte der „All⸗ 
polniſche“ Rechtsanwalt Rozanſki die Verſammlung für 
eröffnet erklärt, als es zu Tätlichkeiten kam. Man ſpricht 
von 62 Verletzten. Rechtsanwalt Rozanſki erhielt einen 
Schlag mit einem Stuhl auf den Kopf. Die Ruhe und 
Ordnung wurde durch 25 Polizeibeamte wiederhergeſtellt. 
Dann ging die Verſammlung nur für Angehörige des 
Allpolniſchen Lagers weiter. 

In Chorzow gab es im Zuſammenhang mit den be⸗ 
vorſtehenden Wahlen einen Straßenauflauf. Eine 
Gruppe von Angehörigen des Allpolniſchen Lagers durch 
äce die Straßen der Stadt, brachte Rufe gegen das La⸗ 
ger der Nationalen Einigung aus und forderte im 
Sprechchor die Vorübergehenden auf, der Wahl fernzu⸗ 
bleiben. Es erſchien dann Polizei und löſte die lärmende 
Kundgebung auf. 


des 


Eröffnung der Bahnſtrecke Pieß-Sohrau 


Die Eiſenbahndirektion in Kattowitz befaßt ſich ge⸗ 
genwärtig mit der Feſtlegung der Fahrpläne für die 
neue Strecke Sohrau—Pleß. Die Inbetriebnahme der 
Strecke iſt für den 11. November vorgeſehen. Die 
Pszezynkabrücke in Pleß iſt zwar fertiggeſtellt, jedoch 
muß die Zementmaſſe noch einige Zeit ruhen. Dann iſt 
noch ein Stück Gleis zu legen. Aus alledem geht hervor, 
daß bei Innehaltung des beabſichtigten Eröffnungstages 
der Betrieb zunächſt nur behelfsmäßig durchgeführt wer⸗ 
den kann. Die Geſamkoſten der 22 Kilometer langen 
Strecke belaufen ſich auf rund 3 Millionen Zloty. 


Großeinbruch in Kattowitz 


In der Nacht zum Mittwoch wurde ein ſchwerer 
Einbruch in das Tuchgeſchäft von Frenkel auf der 3. 
Maiſtraße in Kattowitz verübt. Die Diebe gelangten 
durch ein Fenſter über der Ladentür in die Lagerräume. 
Sie ſchleppten Anzug⸗ und Mantelſtoffe im Werte von 
10000 Zloty weg. Die geſtohlenen Stoffe müſſen auf 
einem Handwagen befördert worden ſein, da es ſich um 
mehrere große Ballen handelte. 


Autounfall des Stadtpräſidenten. 

Einen Autounfall, der glimpflich abgelaufen iſt, 
hatte am Mittwoch der Stadtpräſident von Kattowitz Dr. 
Kocur. Als Dr. Kocur mit dem Perſonenauto des Inge⸗ 
nieurs Antes die Kosciuszkoſtraße entlang fuhr und das 
Auto in die Kochanowſfkiſtraße einbiegen wollte, ſtieß es 
gegen den Perſonenwagen eines Induſtriellen aus Sos⸗ 
nowitz, der den Wagen ſelbſt lenkte. Beide Wagen wur⸗ 
den ſchwer beſchädigt, doch wurde glücklicherweiſe von den 
Inſaſſen niemand verletzt. 


Tödliche Unglücksfälle 


Der 34jährige Maurer Auguſt Marcol aus Nieder: 
Marklowitz kam auf ſchreckliche Weiſe ums Leben. Beim 
Bau einer Kloakengrube für den Johann Kopiec beſchäf⸗ 
tigt, wurde Marcol von einer einſtürzenden Erdwand 
verſchüttet und erlitt ſo ſchwere innere Verletzungen, daß 
er bald darauf im Juliuskranlenhaus ſtarb. 

Beim Spiel auf dem elterlichen Beſitztum ſtürzte das 
drei Jahre alte Söhnchen der Eheleute Gaczma in Ober⸗ 
Ellguth (Kreis Kreuzurg) in eine große Tonne, die mit 
Jauche gefüllt war. Das Kind ertrank. 

Auf der Bahnſtrecke bei Birkenhain wurde am Don⸗ 
nerstagmorgen die Leiche eines etwa 20 Jahre alten 
Mannes aufgefunden. Ein Zug hat den Mann überfah⸗ 
ren, doch konnte die Polizei bisher nicht feſtſtellen, ob 
ein Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt. Auch iſt der 


Name des Toten noch nicht feſtgeſtellt, weil er keine Aus⸗ 


weispapjiere bei ſich hatte. 


Das Kind als Brandſtiſter. 


Die Eheleute Reſpondek in Laſſowitz hatten ihren 
5jährigen Knaben allein zu Haus gelaſſen. Vor Langer⸗ 
weile zündete der Knabe eine Kerze an, um in lindlichem 
Unverſtand für ſich „Allerheiligen“ zu ſpielen. Dabei 
geriet er mit der brennenden Kerze zu nahe an die Gar- 
dinen, jo daß fie in Brand gerieten. Außerdem fing ein 
Filmapparat Feuer. Zum Glück kehrte inzwiſchen die 
Mutter zurück, und es glückte ihr, die Flammen zu er⸗ 
ftiden. Das Kind hat außer einem gewaltigen Schreck 
leinen Schaden erlitten. 
ieee 
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Ein Arbeiterhaushalt ohne Volkszeitung 
der wäre ohne Licht und Wärme 
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Das Unternehmen u 


TEILZAHLUNGSHANDEL 


„STELL a 120 
empfiehlt im Hofe 


DAMEN-, HERREN- und BETT-WÄSCHE 
HANDTÜCHER, GARDINEN 
WRINGMASCHINEN, DECKEN 
PORZELLANWAREN u. a. 


zu mäßigen Preisen 


Ratenzahlun g 1 Zl. wöchentlich ab 


Fürs 
ganze Leben 


E reicht eine bei une 
ale ＋ gekaufte neuzeitige 
% Mafchine zum Nä⸗ 
hen, Sticken, Stop⸗ 
fen, Durchbruch 2c 

für 150 Zloty 
mit Iangj. Garantie 
gegen Bargeld nnd 

auf Raten. 


POLSKI DOM 
HANDLOWY 


Zwierzyniecka 6 
Wydz. 47 


Kryszer, Kraköw, 


Verlangen Sie Gratis⸗Preisliſte 


Gegründet im Jahre 1891 


Hellanſtalk für Haustiere 
Mag. Vet. H. WARRIKOFF 


KOPERNIKA 22 Tel. 172.07 


Junere und chirurg. Krankheiten 
Impfungen von Hunden u. Pferden 
Humdes und Pferdeſchur 
Hunbobäber 
Seilmmen drahthaariger Hunde 
Huſdeſchlag, Nieten von Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium 
von 8—1 und von 3—6 
Mitglieder des Tierſchutzvereins 
erhalten Ermäßigungen 


Haut- U. Geſchlechte. 
Heilanftalt krantyaren 
Petrilauer 48 Tel. 147-44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. med. L.Nitecki 


Sp esinlarst jür Haut⸗, veneriſche n. Harntrantbeiten 


Nabrot 32 Far. Tel. 213⸗18 


1. Gluge 
Gmpfängt von 8—9.30 früh und 8.30 —9 Uhr abends 
An Sonn- u. Feiertagen von 9—12 Uhr 


Dr.med.WOLKOWYSKI 
Cegielniana 11 Nel. 238:02 


Epesinlarstfür Haut · Harn · u Geſchlochts trantboſten 
empfängt von 8— 12 und 4—0 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


D! med. Niewiazski 
Spestaltit für 


. uche und Geſchlochtolrantdeſlten 
Andezein s Tel. 189240 


empfängt von 8—11 u. 5—0 
Sonntags und an Feiertagen von 9—12 


Dr. med. JERZY SUD YA 
Speziaiarzt für Srauenkrankheiten 
und Geburtshilfe 


Legionöw 11 Tel. 115-27 


Empfängt von 8-10 nud 4—7 Uhr 


„CORSO“ 


Beginn an Wochentagen um 4 Ubr, am 
Sonnabend, Sonntag und Feiertag um 
12 Uhr 


Preiſe ab 50 Groſchen ro 


Die „Volkszeitung“ erſcheint täglich 


UGeunnementspreie: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich 75 Groſchen 

jährlich Zloty 72.— 

Sonntags 25 Groſches 


Ausland: monatlich Zloty 6.—, 
Genseinummer 10 Gruſchen. 


Hente und folgende Tage 


„Der Menſch, der zweimal lebte 
In der Ditelrolle: der Meiſter der Maste RALPH BELLAMY der Hold des Films „Per Dämon bes Gol 


Pi 66 
Außerdem: PRT. Alttuatitäten und ein Ihönee Farbenſiſm vo Nachnes Progr. „der ſchwarze Mond“ mit JACK HOLT 


Volkszeitung — Tonntag, den 6. November 1958, 


nini tun degdn sin nnddsnun unten. 
SR deulſcher Kultur: und Bildungsverein 


V „Foriſcheitt“ 


Lods, Dandueili:Steahe 15 
Wir neranftalten am 13. November eine 


Familien⸗Feier 


und bitten unſere Mitglieder ſich dieſen Tag vorzumerken 
Der Vorſtand. 
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Leihbibliothel Bücher 
„UNIWERSA LNA” Stenbeiten 
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fallt 
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Kinderw 
Kinderwagen 
RN Wring maſchinen A 
tn * Einoleum, Teppiche . — 
und Läufer, Ceraten lien |; 


— 


Kolos⸗ Läufer Turn ⸗ Schuhe | 
Spiel: Bälle — Fahrrad ⸗RNeiſen 


u. ſümtliche Gummi - Waren 
abriklager ALFRED SCHWALM, Lödz 


Biotriowila 150 


Alle oben angeführten Waren find in geoßer Auswahl und in verſchiedenen 


Preislagen vorrätig 
Aimee 


Mitteilung | „ Dr. MED. 
on“ W. ZADZIEWICZ 
Limanomſkiego Nr. 86 Stomatologe 


führt aus dauerwellen 
für 6 Zl. mit 6 monat- 
licher Garantie 


Spesinlarst für Zahn⸗, Munde antheiten 
und hieurgiſchen Eingriffen 


Biotelowile 164, Tel. 12526 
Empfängt von 3—7 
Röntgen 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Steoh? 


wenn Sie unter günſtigen 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Ahzahlung von 3 Zloth an 
ohne Proisauſſchlag. 
wie bei Barsablung. 
Natratzen haben können 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 


Franenkrantheiten und Schwangerſchaft 


Dr. PRAPORT 


Gdanfta 63 


Empfängt von 3—8 Uhr 


Kunden ohne Anzahlung in der 
age. a e Heilanſtalt Zgierſta 24 


bekommen Sie in feinſter vou 10—1 Uhr — Tel. 178-37 


und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 


Zahnärztliches Kabinett 


Kaufzwangl! 
Beachten Sic genan 
die Abreſſo: | T 0 * D OWS KA 
aper P. Wein petrikauer 152 Tel. 174.93 
Se Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr 


Vox-Radio 


mit 3 Lampen 31. 135.— 
Stromverbrauch 15 Watt 


Dr. med. Heller 


anne 
— — —— — 
— 323 


monatl. Raten | Spesinlarst für Haut. und Geifhleihtsteantpeiten 
| Auf Sur . 7 A von Traugutta 8 n „Tel. 179.89 
| Radio ⸗ Apparaten en e „ r denen N 


Für Unbemittelte — Heilanſtaltspreiſe 


Petrikauer 79, im haßt 
Zum erſtenmal in Lodz 


Anzelgenpreiſe: die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr 
im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen ⸗ 
geſuche 50 Prozent. Stellenangebote 25 Prozent Rabatt 
Ankündigungen im Text für die Druckzeile 1.— Zloty 
Für das Yusland 100 Vrozent Anſchla⸗ 


— 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. 
Verantwortlich für den Verlag Otto Abel 
Hauptſchriftleiter Dipl.-Ing. Emil Zerbe 

Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Rudolf 2 a 

Druck trikaus 


Achtung Pelze 


Moderne Herren - und Damen⸗Belze ſowie verſchlede 
Pelzwaren dee und von den beten Cie 


modern und billig zu haben 
erſten deutſchen Pelzwarengeſchäft 
Petrikauer 99 im Hofe bei ROBERT GLA 


Möbe 


Freude fürs ganze Zeben 
hat ein jeder, wenn er feine 
vom Tiſchler und Tapezierer | 


Lodz, Rzgowskla; 


Roman Lipinski % e 


kauft. Stets große Auswahl in Möbeln von den e 
fachften bis zu den eleganteſten auf Lager 
Günſtige Bedingungen 


Gummi⸗Nüder 


auf Speichen und Scheibeu in allen Größen mit mehr 
Garantie zu niedrigen Preiſen empfiehlt 


„MAXIMA“ Giöwna7 v1. 25 


Dr. med. 
H. Rözaner a 
Spesialasst Rauft aus 1. Que 
für Haut, veneriſche | dee 
d x 
und Gerualtatichläge Maleatzen ae 
0 und auf Jedern - Pate 
Närutowicza 9 Tel. 128.98 Wringmaſchine 
Empf. 10-12 und 5-7 Uhr Sabrillager 


| „DOBROPOL 


Betrilauer 73 Tel.! 


Brunnenbau: 
UnternehmenKARL ALBRECH! 


Lodz, Zeglarska 5 (an der Zgierfta 144) Tel. 238-4 | 
übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 

Anlage neuer Brunnen. Flach: und Zieh 

bohrungen, Reparaturen an Hand⸗ und 

Nolorbumpen ſow. Kupferſchmiedearbeiten 
Solid Schnell 


Billig 


Immun 
MIiinummmummmumunummumemmumummunmum 


Kreusſaitiger 


Flügel 


geeignet für Vereinsswete 


billig zu verkaufen 


Adreſſe in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes i 
zu erfahren. 
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LUA 


And die 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 80 Oe 
pro Woche 


Zu beziehen durch 


tspreffe“, Petri 


Die größte Senfation der Filminnſt 


: «Prasar, Lodz De 1m 


Beilage zur Bolts zeitung 


—— — — — 


Ein ſenſationeller Prozeß 


vor dem Lubliner Appellationsgericht 


ER. Die „Naje Folkszajtung“ in Warſchau ver 
öffentlicht in ihrer Ausgabe vom 2. November 
folgenden äußerſt intereſſanten, von der Zen⸗ 


ſur nicht beanſtandeten Prozeßbericht. 


| Im Frühling vergangenen Jahres wurden in 
Lublin mehrere Perſonen verhaftet, die des Kommunis⸗ 
mus verdächtig waren. Die größte Senſation bildete 
die Verhaftung der Töchter des Lubliner Schulkurators 
Lewicki und des bekannten Rechtsanwalts Bic. Unter 
den Arbeitern riefen dieſe Verhaftungen größte Verwun⸗ 
derung hervor. Woher kommen plötzlich ſo viele Kom⸗ 
muniſten? Jeder, der Lublin kennt, weiß, daß die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei in dieſer Stadt ſehr wenig Anhänger 
at und beſonders wenig unter den Arbeitern. Erſt im 
November vorigen Jahres, als im Lubliner Kreisgericht 
der rieſige Prozeß gegen 40 Perſonen — 16 Polen und 
24 Juden — begann, kam etwas Licht in dieſe Angele⸗ 
genheit. f 

Einige früher verhaftete junge Leute geſtanden, der 
Nummuniftiihen Partei angehört zu haben. Einige 
don ihnen legten das Geſtändnis vor dem Urteilsſpruch, 
andere erſt danach ab. Von den letzteren zeichneten ſich 
beſonders drei aus fund zwar Okunowſki, Durakiewicz 


ind Makenſen. Eben dieſe drei ſpielten in dem Prozeß 


gegen die 40 die Rolle von Belaſtungszeugen. Sie „er⸗ 
tannten“ alle Angeklagten und erzählten verſchiedene 
beſchichten über ſie. 
. Der Prozeß hätte wahrſcheinlich, wie andere ähnliche 
kerozeſſe, kein Aufſehen erregt, wenn auf der Anklagebank 
licht die Tochter des früheren Schulkurators Platz genom 
en hätte. Der Schulkurator Lewicki iſt ein ſehr ange⸗ 
chener Mann; über ſeine Verdienſte auf dem Gebiete 
es Schulweſens ſprach ſogar von der Sejmtribüne der 
Pildungsminiſter Swientoſlapſfki. 
5. Vier Wochen vor dem Prozeß begann in der ende⸗ 
Iſchen Zeitung „Glos Lubelſti“ eine Hetzkampagne gegen 
en Kurator und einigen höheren Beamten des Kura⸗ 
riums. Im Zuſammenhang damit erſchienen in dieſer 
zeitung Artikel und Notizen wegen Wanda Lewicka. Alle 
kotizen ſtützten ſich auf den Beſchuldigungsakt, der erſt 
kes Wochen ſpäter im Gericht verleſen 
rde. 7 
Wanda Lewicka hatte drei Verteidiger, die die Theſe 
ufſtellten, daß der ganze Beſchuldigungsakt künſtlich her⸗ 
eſtellt worden ſei und daß die Lewicka willkürlich in 
„nen Prozeß mit jo vielen Kommuniſten berwickelt 
durde, nicht um die Angeklagte, ſondern ihren Vater, 
uſtaniſlaw Lewicki, zu treffen. Deshalb hat man auch 
e drei geweſenen Kommuniſten Durakiewiez, Okunow⸗ 
und Makenſen als Zeugen aufgerufen. Dieſe verteil⸗ 
uin im Gefängnis die Rollen untereinander. Sie „ver⸗ 
uhütteten“ wen ſie nur konnten, ohne die Lewicka und 
dere jemals geſehen zu haben. 
Inm Gericht traten auch als Zeugen Konfidenten und 
weſene Kommuniſten auf. Die weſentlichſten Vor⸗ 
läge der Verteidiger wurden abgelehnt. Fünf Wochen 
Werte der Prozeß, während dieſer Zeit ſchrieb die ende⸗ 
che Zeitung täglich ſpaltenlange Berichte und hetzte ge⸗ 
n die „Judenkommune“ und gegen den früheren Kura⸗ 
1 Lewieki. 
Eine Anzahl Gerichtsverhandlungen wurde bei ge⸗ 
loſſenen Türen geführt. Als Ergebnis des Prozeſſes 
ttehielten alle Angeklagten Gefängnisſtrafen von zuſam⸗ 


ſukurteilt. 
z Sieben Monate dauerte es, bis das Kreisgericht die 
— gründung ausgearbeitet hatte. Erſt am 27. Oktober 

u der Prozeß im Appellationsgericht von Lublin zur 
ürhandlung. 

Während dieſer Zeit hat der Vizeſtaatsanwalt, Ba⸗ 

tika, der Verfaſſer des Anklageaktes und der Ankläger 

Prozeß, ſein Amt verlaſſen. Bariczka war von den 

trteidigern ſcharf angegriffen und beſchuldigt worden, 

habe den ganzen Prozeß inſpiriert, wobei er ſich unge⸗ 

15 Methoden bediente. Nachdem Bariczka jeine 

elle beim Gericht verlaſſen hatte, wollte er als An⸗ 
pelt tätig ſein. Die Anwaltskammern in Krakau und 

blin lehnten ſeine Geſuche ab. 

Im Appellationsgericht in Lublin traten 16 Vertei⸗ 
auf; außer den 13, die auch in der erſten Inſtanz 
0 ten, luden die Angeklagten noch drei Verteidiger ein: 
Erlich, Berenſon und Duracz. N 

Inzwiſchen geſchah noch etwas: Einer der Angeklag⸗ 

Szmul Goldſtein, der in der erſten Inſtanz zu 6 
it hren Gefängnis verurteilt wurde, begann in verſchie⸗ 
en Prozeſſen zuſammen mit Durakiewicz, Okunowicz 

Makenſen als Zeuge gegen die Beſchuldigten aufzu⸗ 

en, doch mit wenig Erfolg Ein großer Teil ſeiner 
ſer wurde vom Gericht freigeſprochen. Zum Prozeß 
40 erſchien Goldſtein, ein Mitangeklagter, als „bei- 
rer Gaſt“ und ſetzte ſich entfernt von den übrigen An⸗ 
T lagten. Er wurde als erſter verhört. Diesmal war er 
dt allein geſtändig, umgekehrt, er „erkannte“ verſchie⸗ 
— Beſchuldigte und gab an, welche Tätigkeit ſie angeb⸗ 
in der Partei geführt haben. Er gab noch zu, er habe 


\ 


in 170 Jahren. Wanda Lewicka wurde zu 4 Jahren 


ſich auch in der erſten Inſtanz bekennen wollen, ſein Ver⸗ 
teidiger Benkel habe ihm aber abgeraten .. 

Aber auch ſonſt nahm der Appellationsprozeß ein: 
ſenſationelle Wendung. Auf Vorſchlag der Verteidiger 
beſeitigte das Gericht das Protokoll über „lokale Bifio- 
nen“ in 18 Wohnungen. Das war Bariczkas Arbeit, 
der einige Tage vor dem Prozeß zuſammen mit Okunow⸗ 
li durch die Stadt fuhr, Wohnungen beſuchte und Auf⸗ 
zeichnungen machte. Okunowfki ſchilderte dann als Zeuge 
im Gericht genau die Wohnungen, in denen Sitzungen 
und Verſammlungen abgehalten wurden. Das Appella⸗ 
tionsgericht erkannte dieſe Handlungsweiſe als ungeſetz⸗ 
lich. 

Auf Antrag der Verteidigung wurden auch neue Zeu⸗ 
gen vorgeladen, und zwar eine ganze Anzahl der Häft⸗ 
linge, die zuſammen mit Okunowſki, Durakiewiez und 
Makenſen in einer Zelle ſaßen. Die Ausſagen dieſer 
Zeugen bildeten die größte Senſation. Es wird genü⸗ 
gen, nur die Ausſagen eines dieſer Zeugen, eines ge⸗ 
wiſſen Andrzej Krukowfki, eines geweſenen Beamten der 


Staroſtei, wiederzugeben. Krukowſki arbeitete in der 
Geſängniskanzlei. Ihm hatte Durakiewicz anvertraut, 


er bereite ſich zu einer großen Metzelei vor und werde 


nach rechts und links „verſchütten“. Er verſprach ihm 
auch Befreiung, wenn er ihm bei dieſem Werk helfen 
wird. Krukowſki war der Verbindungsmann der drei 


Obengenannten, er trug Briefe von einem zum anderen. 
Durakiewicz wurde oft aus dem Gefängnis in die Stadt 
geführt und kehrte dann betrunken in die Zelle zurück. 
Einige Male in der Woche erhielt er auch Pakete mit 
den beſten Leckerbiſſen. Vor dem Zeugen bekannte er, 


die Wösche der reinen Schicht Hirsch Seife 
onvertrauen. Mit Schicht Hirsch Seife ständig 
gepflegte Wäsche vergilbt nicht und bleibt 


sont 


lange wie neu. 


CHT 


waschen heißt: 


HIRSCH SEIFE 


wäscht strahlend weiß! 


daß er „verſchütten“ will, und zwar ſogar Perſonen, dit 
er noch nie geſehen hätte. Er trug auch wirklich Photo⸗ 
graphien von Angeklagten bei ſich, die er ſpäter „erken⸗ 
nen“ wollte. Dieſe drei Menſchen hatten auch die 
Möglichkeit, die Angeklagten während des Spaziergan⸗ 
ges auf dem Gefängnishof zu beobachten und kennenzu⸗ 
lernen. Von den Spaziergängen in die Stadt kehrte Du⸗ 
rakiewicz mit Notizen zurück, die er dann auswendig 
lernte. Auch der Staatsanwalt Bariczka pflegte zu den 
drei zu kommen und mit ihnen vertrauliche Geſpräche zu 
zühren. Alle drei rühmten ſich deshalb, daß fie frei wer⸗ 
den, falls der Prozeß gut verläuft. Durakiewicz und 
Okunowſki vertrauten dem Zeugen das Geheimnis an, 
daß es in den Prozeß darum gehe, den Kurator Lewieki 
zu ſchädigen. 

Nach dem Prozeß im Kreisgericht gerieten die drei 
Angeklagten in Verzweiflung, weil man fie nicht befreite. 
Durakiewicz meldete dem Vorſitzenden der endekiſchen 
Organiſation in Zamosc, Rzewuſki, der kurze Zeit auch 
im Gefängnis ſaß, daß er Mitglied der endekiſchen Par⸗ 
tei werden will. Okunowſki jammerte und drohte mit 
Veröffentlichungen, wenn man ihn nicht befreien würde. 

Beſonders ſtark wirkte die Tatſache, daß der Zeuge 
Krukowſki von Duraliewicz erfuhr, was in den geheimen 
Sitzungen des Kreisgerichts behandelt worden war. Du⸗ 
rakiewicz hatte es von Bariczka erfahren. 

Krukowſfki hatte ſich erſt dann entſchloſſen, die Aus⸗ 


ſagen zu machen, als der Staatsanwalt des Oberſten 
Gerichts in Begleitung des Verteidigers Gruszezynſki 


bei ihm in der Zelle erſchienen war. 

Aehnliches erzählten auch die übrigen Zeugen. 

Drei Tage dauerten die Verhandlungen im Appella- 
tionsgericht. Die Reden der Verteidigung untergruben 
immer mehr die Grundlagen der Beſchu digung. Das 
Gericht nahm einige Vorſchläge der Verteidiger an und 
beſchloß, den Prozeß in einem neuen Termin zu behan⸗ 
deln. 


Der Mann der Schuſchnigg verriet 


Baron Fröhlichſtahl, der Kronzeuge im Kanzlerprozeß 


Der Kanzlerprozeß in Wien, 
Laufe des eben beginnenden Monats ſtattfinden 
ſoll, wird einen Mann in den Brennpunkt des 
allgemeinen Intereſſes ſtellen, der in der Tra⸗ 
gödie Oeſterreichs und deſſen Führers eine un⸗ 
heimliche Rolle geſpielt hat. Ueber dieſen 
Mann, Baron Fröhlichſtahl, den Privatſekre⸗ 
tär des Kanzlers, deſſen verhängnisvoller Ein 
fluß auf das öſterreichiſche Geſchehen faſt un⸗ 
bekannt geblieben iſt, erhalten wir folgenden 
bemerkenswerten Bericht. f 


Eine Karriere, 


Wo auch immer Oeſterreichs Bundeskanzler bei 
einem Repräſentationsakt erſchien, ſtets folgte ihm ein 
ſchmächtiger noch junger Mann, der, obwohl nicht zur 
offiziellen Suite gehörend, nie von Schuſchniggs Ferſen 
wich. Hätte nicht ſeine dandyhaft betonte Eleganz auf 
Diſtinktion gedeutet, jo wäre er eher für den Leibdetektiv 
als für den Privatſekretär des Kanzlers gehalten wor⸗ 


den. Das Knopfloch des vorbildlichen Fracks, den Baron 


Fröhlichſtahl ſo diſtingiert zu tragen verſtand, war mit 
einem recht breiten rot⸗weiß⸗roten Bändchen, dem Abzei⸗ 
chen der Vaterländiſchen Front, geſchmückt. Daß Fröh⸗ 
lichſtahl, der Intimus und Schatten des Kanzlers, neben 
dieſem zur Schau geſtellten Parteiabzeichen, noch ein an⸗ 
deres Parteidofument daheim in einer Schublade ſorg⸗ 
fätig verborgen hielt, nämlich ein Mitgliedsbüchlein der 
nationalſozialiſtiſchen Partei ſchon aus dem Jahre 1934. 


der noch im — 


das hat ſich niemand träumen laſſen. Schuſchnigg 
hatte einen wohl erklärlichen, aber ſich leider verhängnis⸗ 
voll auswirkenden Hang, um ſich Männer zu verſam⸗ 
meln, die — wie einſt er ſelbſt — die Schulbank im alt⸗ 


ehrwürdigen Jeſuitengymnaſium in Feldkirch, der be⸗ 
rühmten „Stella matutina“, gedrückt hatten. Seinen 


Außenminiſter Guido Schmidt — denſelben, der ihn im 
Verein mit Papen zum tragiſchen Canoſſagang nach 
Berchtesgaden gedrängt hatte — hatte er auch aus dieſem 
Kreis geholt. Ihm hatte auch Baron Fröhlichſtahl an⸗ 
gehört; der Kanzler ſchenkte ihm ein vielleicht noch unbe⸗ 
dingteres Vertrauen als ſeinem Außenminiſter. Als 
man am Ende des vergangenen Jahres in Schuſchniggs 
engſter Umgebung zu munkeln begann, Baron Faßhlich⸗ 
ſtahl ſtünde in Verbindung mit der Teinfaltſtraße, — 
dort reſidierte damals noch, geduldet von der ſchwachen 
Bundesregierung, der Chef der „Illegalen“, Hauptmann 
Leopold, — war es die Braut des Kanzlers, Gräfin 
Fugger (auf deren Menſchenkenntnis Schuſchnigg große 
Stücke hielt), die alle Bedenten zu zerſtreuen wußte. 
Der Brief an den Beichtvater. 

Indeſſen unterhielt der Baron — Schuſchniggs 
rechte Hand, wie ihn ſeine zahlreichen Verehrer nannten 
— nicht nur mit den öſterreichiſchen Nazis, auch mit dem 
Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, ja mit Hitler 
ſelbſt rege Verbindungen. Das Material, das er nach 
München und nach Berchtesgaden — zum Teil via Pa: 
gen — zu jenden verſtand, war wertvoll genug, um das 
Intereſſe der deutſchen Herren zu rechtfertigen Baron 


Fröhlichſtahl hatte in nen Tei der Privatkorreſpon⸗ 
denz des Kanzlers unmittelbaren Einblick und jene 
Stücke, die ihm entzogen blieben, wußte er ſich zu ver 
chaffen. Er war es, der eine Kopie jenes berühmten 
zn des Kanzlers, der, nach den offiziellen Ankündi⸗ 

ungen, im Prozeß den Hauptbeweis des von Schuſch⸗ 
ring verübten „Verates“ an dem Berchtesgadener Ab⸗ 
kommen bezeugen ſoll, in Hitlers Hände ſpielte. Dieſen 
"rief — freilich kein Dokument des Verrates, ſondern 


bloß der Beweis der grenzenloſen Verzweiflung eines 
unglücklichen Menſchens — hat der Bundeskanzler an 
ſeinen von Wien gerade abweſenden geiſtlichen Freund 
und Beichtvater, Profeſſor Dr. Hollnſteiner, geſandt und 
ihm darin mitgeteilt, weshalb er ſich entſchloſſen habe, 
lach Berchtesgaden zu gehen. Der ehemalige Geſandte 
Italiens in Wien —ſchrieb der Kanzler jeinem Freund — 
Profeſſor Salata, ſei von Muſſolini in privater Miſſton 
nach Wien entſendet worden und habe ihm geraten, der 
Einladung Hitlers Folge zu leiſten und unbedingt nach 
Berchtesgaden zu gehen. Ein ſolcher Rat aus Rom 
komme, — ſchreibt Schuſchnigg, — wie die Dinge ſtehen, 
einem Drucke gleich, dem er, der Kanzler, weichen müſſe. 
Er tue dies im Vertrauen auf Gott und in der Hoff⸗ 


nung, Zeit zu gewinnen, bis die inkernakſonale Situ⸗ 
ation die Rückkehr auf die Dollfußſtraße wieder geſtatte 


Abhorch⸗Apparat im Arbeitszimmer des Kanzlers. 


Dieſer Brief iſt jedoch nur eines der vielen Doku⸗ 
mente, die der Vertrauensbruch Fröhlichſtahls nach Mün 
chen und Berchtesgaden gelangen ließ. Es gab deren 
noch andere, für die oberſte Naziführung weit intereſſan⸗ 
tere. Fröhlichſtahl hatte nicht bloß Briefe oder deren 
[Kopien nach München geſandt, er richtete einen regel⸗ 
rechten Spionagedienſt rund um Schuſchnigg ein. Die 
ſer Dienſt war — wie nach dem Umſturz bekannt wurde 
— erſtklaſſig. Selbſt vertrauliche Privatgeſpräche, die 
der Kanzler in ſeinem Arbeitszimmer führte, wurden 
authentiſch nach München berichtet. Hierfür ſorgte ein 
im Zimmer angebrachtes, geſchickt verborgenes Dikta⸗ 
phon, ein Apparat, der — einem Grammophon ähnlich 
— die Wiedergabe der privateſten Beſprechungen auf 
Wachsplatten ermöglichte. Es gibt wohl kaum einen 
Staatskanzler in der Weltgeſchichte, der von eigenen 
Freunden 150 verraten und an ſeine Gegner ausgeliefert 
war, wie Oeſterreichs letzter Bundeskanzler. 


Frantos Verzweiflungsaltion 


Er verſucht es mit der Hungerblockade 


Zürcher 


Barce⸗ 


Der Korreſpondent der „Neuen 
Zeitung“ berichtet ſeinem Blatte aus 
lona: 

Wenn die britiſche Regierung Franco die Rechte 
Kriegführender zuerkennt, ſo kann das für die weitere 
8 utwicklung des Krieges in Spanien ſehr wichtig werden 
Francos Preſſe fordert dieſe Maßnahme immer dring⸗ 
licher. „Heraldo de Aragon“ behauptete am 20. Oktober, 
es ſeien im Monat Auguſt 161 Schiffe, von denen 103 
unter engliſcher Flagge fuhren, in den „roten“ Häfen 
eingelaufen. Dies werde aufhören, wenn Franco die 
Rechte Kriegführender ausüben könne. 

Ohne Zweifel hat Franco dieſe Anerkennung drin⸗ 
gend nötig. Die Truppen der Volksfront haben ſolche 
Fortſchritte erzielt, daß eine Löſung des Problems auf 
dem Schlachtfeld immer unwahrſcheinlicher wird. Die 
Republikaner verfügen zwar kaum über ein Drittel des 
Staatsgebietes, aber wahrſcheinlich noch immer über die 
Mehrheit der Bevölkerung. Mehr als drei Millionen 
Flüchtlinge ſind aus den von Franco beſetzten Gebieten 
in das der Volksfront gekommen. Die großen Städte 
ſind immer noch in den Händen der Republikaner, Ma⸗ 
drid, Barcelona und Valencia. Während Franco von 
Anfang an die dünner bevölkerten Landſtriche mit den 
rieſigen Gelreidefeldern in feinem Beſitz hatte, blieben 
die am dichteſten bevölkerten Provinzen von Katalonien 
und Valencia außerhalb ſeines Machtbereiches. Die 
Schwierigkeiten der Ernährung bilden daher ein Pro⸗ 
blem, das nur die Volksfrontregierung beſchäftigt. Trotz 
der Rationierung der Lebensmittel iſt die Ernährungs⸗ 


Die Revolulion der Dunganen 


Das gewaltige chineſiſch⸗japaniſche Ringen hat einen 
Vorgang, deſſen Auswirkungen recht bedeutungsvoll ſein 
werden, nahezu unbemerkt bleiben laſſen: die dungani 
ſche Revolution und die Gründung der dunganiſchen Mi⸗ 
litärrepublik. 

Der neue Staat iſt ſo groß wie Italien. Er umfaßt 

die geſamte ſüdliche Hälfte des früheren Generalgouver⸗ 
nements Chineſiſch⸗Turkeſtan, von deſſen nördlichem Teil 
er durch die breite Takla⸗Makan⸗Wüſte getrennt wird. 
Seine Hauptorte ſind die großen Oaſenſtädte Tſchertſchen 
Andere, Niga, Karghalik, Khotan, Tſchira, Pialma und 
Guma, Stützpunkte des berühmten, ſchon von Marco 
Polo benützten „S Seidenweges“. Khotan, bisher Sitz 
eines heute im Exil in Urumtſchi lebenden Mongolen⸗ 
fürſten, it die Reſidenz der ganz nach europäiſchem Mu⸗ 
ſter organiſierten dunganiſchen Behörden. 

Die Bewohner dieſes Gebietes ſind Mohammeda⸗ 
ner, die zwei grundverſchiedenen Raſſen angehören. Die 
einen ſind Iranier, die jedoch durch Vermiſchung mit den 
benachbarten Uiguren einen ſtarken türkiſchen Einſchlag 
erhalten haben. Sie bilden etwas über die Hälſte der 
rund 1,5 Millionen zählenden Geſamtbevölkerung und 
nennen ſich ſelbſt „Sarten“, während ſie von den Chine⸗ 
ſen „Turbanknöpfe“, von den Europäern „Turkis“ ge⸗ 
nannt werden. Die anderen ſind die Dunganen, Mo⸗ 
hammedaner chineſiſcher Abſtammung. Die Sarten ſind 
friedliche Bauern, die Dunganen ein kriegeriſches Rei⸗ 
tervolk. 

Kämpfe in Turkeſtan. 

Die Revolution begann damit, daß Mitte 1931 in 
der großen Oaſe Hami ein Aufſtand der Sarten gegen 
den chineſiſchen Gouverneur von Turkeſtan ausbrach. 

Die Sarten riefen ihre dunganiſchen Glaubensbrüder zu 
Hilfe, während auf der Gegenſeite die chineſiſchen Pro⸗ 
vinztruppen und etwa 2000 nach Turkeſtan emigrierte 
Weißruſſen kämpften. 

Der chineſiſche Gouverneur Hang war kurz nach Aus⸗ 
bruch des Bürgerkrieges auf einem Bankett ermordet 
worden. Sein Nachfolger Iſchingtſchuneng ſchloß trotz 
des Widerſpruches der chineſiſchen Zentralregierung 
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frage überaus ſchwierig. Dr. Negrin hat mir ſchon im 
Vorjahr zu dieſer Frage erklärt: „Zuerſt die Kinder und 
die Soldaten, dann die andern; wir werden ſchlecht eſſen, 
aber nicht verhungern“. So war es auch im letzten 
Winter. Die Front wurde immer am beſten ernährt. 
Im Hinterland bekam man 150 Gramm Brot pro Tag 
und Perſon, Stockfiſch, Hülſenfrüchte, Erbſen, Bohnen, 
Fleiſch nur ſehr ſelten, und dann Salzfleiſch, etwas Ge⸗ 
müſe und Obſt. Milch und Butter ſind verſchwunden; 
nur Kinder und Kranke erhalten Friſchmilch oder Büch⸗ 
ſenmilch. Von Zeit zu Zeit wurden Reis Kartoffeln und 
Oel verteilt. Auch dieſe rationierte und beſchränkte Ver⸗ 
ſorgung war nur durch ſtarke Einfuhr von Lebensmitteln 
möglich. Für die erſten 15 Monate des Krieges liegen 
Zahlen vor; danach wurden vom Juli 1936 bis Septem⸗ 
ber 1937 für 116 Millionen Goldpeſetas Lebensmitte 
vom Ausland gekauft, beſonders Getreide, aber auch 
Zucker, Eier, Büchſenmilch, Hälſenfrüchte, Konſerven⸗ 
fleiſch. Die Einfuhr von Lebensmitteln hat ſich, je län⸗ 
ger der Krieg dauerte, um ſo mehr erhöht, denn die Vor⸗ 
räte, die zuerſt im Lande vorhanden waren, find aufge⸗ 
braucht worden. Franco hofft nun, feine Gegner durch 
Hunger zu beſiegen. Dazu braucht er jedoch die Aner⸗ 
kennung als Kriegführender, damit er die Blockade der 
Häfen von Barcelona, Valencia, Tarragona und Ali⸗ 
cante reſtlos durchführen kann. Nach den letzten Nach⸗ 
richten aus London will man vor der effektiven Räu⸗ 
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Zurückziehung von italtentihen Truppen und Fir 
ind deutſchen Technikern durchſetzen, c lönnte bald 94 
von der Bevölkerung beider Parteien erſehnte Friede 
zur Wirklichleit werden. Aber ein ſpaniſcher Frieden 


lein Frieden von München 
Deutſchland und Italien können ſich befriedigt aus 


dem ſpaniſchen Krieg zurückziehen von ihnen be⸗ 
kämpf te „klommuniſtiſch⸗anarchiſtiſche Chaos“ beſteht im 
re pu blikaniſchen Spanien ſchon lange nicht mehr 

Wenn einmal die Auskänder Spanien verlaſſen, jo 
werden die Spanier allein ſo iſt die Stimmung in 


beiden Lagern — ſich wieder verſöhnen. Die hieſige Re 
gierung ſucht ſchon jetzt die Verſöhnung zu fördern. Bei 
der Beerdigung eines katholiſchen baskiſchen Offiziers, 
der an der Front gefallen war, hat man vor einigen Ta⸗ 
gen zum erſtenmal ſeit Kriegsbeginn einen religiöſen 
Trauerzug durch die Straßen von Barcelona gehen 
ſehen; hinter den katholiſchen Geiſtlichen in vollem Or 
nat ſchritten vier Miniſter, darunter auch der ſozialiſti 
Ihe Außenminiſter Alvarez del Vayo. Obwohl ein An 
gebot, das die Regierung Negrin Ende Auguſt der Regie 
rung Francos machte, die Todesurteile gegenſeitig bis 
auf weiteres zu ſuspendieren, von Franco abgelehnt 
wurde, hat die Regierung Negrin ſeit Ende Auguſt kein 
Todesurteil mehr vollſtrecken laſſen. 

Präſident Rooſevelt hat in ſeinem Appell an Europa 
erklärt: „Mit Gewalt ſchafft man nichts und löſt man 
kein Problem.“ Die Mehrheit der Spanier teilt dieſe 
Meinung. Auch die Hungerblodade it wahrſcheinlich 
eine Illuſion. Franco riskiert damit, den Wiveritand 
ſeiner Gegner noch einmal zu verſteifen. 

Erſt verſuchte er es mit dem Mord an der Zıpilbe 
völkerung, der Zerſtörung der Städte, weder Kinder 
heime noch Spitäler wurden geſchont. Mit dem Mord 
erreichte er nichts, jetzt will er Spanien — „ſein zug 
land!“ — aushungern. Und ſolchen Menſchen helfen die 
anderen Staaten! 


„Maraton“ Schuhe find die beiten 


Biete, Grasonitiege 
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Siieia-Rohle 
l. oberſchleſiſchen Koks u Briketts 


liefert für die Winterſaiſon 
zu billigſten Preiſen 


Spölka Weglowa „SlLAM“ 


mung Spaniens von allen ausländiſchen Kämpfern : 

Franco nicht als Kriegführenden anerkennen. Beſtätigt Stare-Bielsko Tel, 14-33 

fich dies, können England und Frankreich die weitere 2 2 
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einen Handels- und Freundſchaftsvertrag mit der Go- | Verbindungsmann zu den chineſiſchen Revolutionären 


wjetregierung. Als der Aufſtand Ende 1933 auch auf 
ſeine Hauptſtadt Urumtſchi übergriff, floh er nach China, 
und der junge ehrgeizige Offizier Scheng riß die Regie 
rungsgewalt an ſich. Er erklärte ſich unabhängig, nahm 


den Titel „Regent“ an, erneuerte den Vertrag mit den 
Sowjets, und als ihn die Dunganen heftig bedrängten, 


rief er die Rote Armee zu Hilfe. Die ruſſiſchen Grenz⸗ 

truppen der benachbarten Regionen ien nach 

mumtſchi, und es kam zu dem wohl einzigartigen Schau⸗ 

ſpiel, daß rote und weiße Ruſſen mit Chineſen und Mon⸗ 
golen Seite an Seite kämpf ten, um einen chineſiſchen 
Feudalherrſcher zu verteidigen. 

Als die Ruſſen ſchließlich Flugzeuge mit Gasbom⸗ 
ben einſetzten, zogen ſich die Dunganen nach Süden zu⸗ 
rück, eroberten die Oaſen, vertrieben Stammesfürſten 
und chineſiſche Behörden und gründeten einen eigenen 
Staat. 

Seitdem gibt es in dem früheren Chineſiſch⸗Turke 
ſtan zwei unabhängige Militärſtaaten, denen ſich die 
Stammesfürſten — die zeitweilig verſucht hatten, ſich an 
Japan anzulehnen — allmählich unterwerfen mußten: 
Das von Scheng beherrſchte Sinkiang mit der Hauptſtadt 
Urumtſchi und die dunganiſche Militärrepublik mit der 
Hauptſtadt Khotan. 


Die beiden Generäle Ma. 


Der oberſte Führer der Dunganen während des 
Bürgerkrieges war der junge Reitergeneral Ma Dſchun 
Peng. Er zeichnete ſich durch Tapferkeit, Ehrgeiz, zügel⸗ 
[oje Graufamteit, Intelligenz und unleugbare ſtrategiſche 
Fähigkeiten aus. Sven Hedin, der mehrere Wochen hin⸗ 
durch ſein Gefangener war, hat ihn in den Mittelpunkt 
ſeines Buches „Das große Pfer “ geſtellt, und in ber 
Tat hat die Wortſilbe „Ma“ im Chineſiſchen dieſe Bedeu⸗ 
tung. Bei den mohammedaniſchen Chineſen iſt ihr Sinn 
jedoch ein ganz anderer: die Silbe „Ma“ wird hier ſämt⸗ 
gacher „Männernamen vorangeſtellt, denn fe ift ganz ein⸗ 


. 
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dient oder ganz einfach als Geiſel zurückgehalten wird 

Zu Beginn des japaniſchen Einfalls hieß es, der 
General Ma habe ſich bereit erklärt, mit ſeiner Armee 
die Zentralregierung gegen die Japaner zu unterſtützen. 

& handelte ſich aber nicht um Ma Dſchun Ding, ſondern 
um ſeinen Vetter und Nachfolger General Ma Hu San, 
den in Khotan reſidierenden Präſidenten der dungani- 
ſchen Militärrepublik. 

Der Militärſtaat. 


Wie in den anderen Oaſen, jo ſind auch in Khotan 
die Türkenſtadt und die Chineſenſtadt ſtreng getrennt. 
In der Chineſenſtadt Tu Dien haben die Dunganen in 
den „amen“ der früheren chineſiſchen Mandarinen ihre 
Behörden, ihre Münze, ihr Arſenal und ihre Kanonen 
eingerichtet. 

In der Münze wird dunganiſches Papiergeld durch 
Abdruck einer Stempelplatte auf Papiererſatz aus Maul 
beerblättern hergeſtellt. Die Tagesproduktion beträgt 
rund 30 000 Scheine, aber ſie reicht nicht aus, denn die 
ſartiſchen Bauern wollen von dem neuen Geld nicht viel 
wiſſen, und der Kurs ſinkt von Tag zu Tag. 

Im Arſenal wird die Munition für die Gewehre 
und Geſchütze der dunganiſchen Armee hergeſtellt. Pferde, 
Kamele, Mais, Gerſte, Fett, Tee, Eier und ſonſtigen Mi⸗ 
litärbedarf müſſen die Bauern gegen Neguifittonägut: 
ſcheine liefern. 

Die Armee beſteht aus etwa 12 000 gut ausgebilbe- 
Dunganen und rund 35 000 zwangsweiſe relrutier⸗ 
ten Sarten. Die Kommandoſprache iſt Dſchagatai⸗Tür⸗ 
kiſch. Ihre Uniform beſteht aus einer Art weißem Py⸗ 
jama mit breitrandigem Spitzhut in Zuckerhutform, ohne 
Fußbekleidung. Die Truppen ſind mit Waffen modern⸗ 
ſter Fabrikation ausgerüſtet, werden täglich mehrere 
Stunden exerziert, kennen ſogar einen ganz europäiſch 
ſcheinenden ſchneidigen Parademarſch und ſollen nach 
dem Willen des Diktators Ma Hu San auf 100 000 
Mann verſtärkt werden. 

So wächſt mitten im Deren Aſiens eine neue, durch⸗ 
von — ‚vorläufig 
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Der fall 
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„Es kommt noch mehr, Herr Kommiſſar. In den 
den Vormittagsſtunden trieb ſich hier ein Mann herum 
ein Mann herum — ein hageres, mageres Monſtrum, 
# bleichem Geſicht und Augen wie glühende Kohlen. 
Kerl ging einige Male auf der anderen Straßenſeite 
Fund ab und es hatte den Anſchein, als ob er Luſt be⸗ 
i hier ein wenig hereinzuſpazieren. Schließlich aber 
ichwand er, weil er in mir das Hindernis ſah.“ 
Döberitz ſtutzte. „Wie ſah der Mann aus?“ 

Ernemühl gab eine möglichſt genaue Beſchreibung. 

„Er iſt's! Er iſt'!“ entfuhr es dem Kommiſſar. 
In Mann hatte ich mir vor einer Stunde aufs Korn 
ommen und ihn ſchon feſt und ſicher geglaubt! Und 
drehte er mir eine Naſe, der Teufel! — Ernemühl, 
in Ihnen was an meiner Freundſchaft liegt: den Kerl 
en Sie mir, wenn Sie ihn nochmals ſehen ſollten! 
n halten Sie! Denn der, das fühle ich, beſitzt den 
kläſſel zu unſerem Geheimnis!“ 

„Wenn er je wiederkommen ſollte, Herr Kommiſſar, 
m iſt er mein Mann, davon können Sie überzeugt 
ar 
„Gut, gut! Ich verlaſſe mich auf Sie!“ 

„und nun zum Dritten das Beſte! Denken Sie 
Kam da gegen die Mittagsſtunde atemlos und in 
ter Aufregung eine junge Dame hier angerannt und 
lle unbedingt ins Haus gelaſſen werden. Das konnte 
ihr natürlich nicht bewilligen, bevor ich nicht wußte, 
wem ich es zu tun hatte. Daraufhin nannte ſie mir 

ihren Namen: Tatjana Wolewſka — die Braut 
Herrn Wilbert!“ 1 

Döberitz ſprang von ſeinem Sitz auf, als hätte man 
h jeinen Körper einige Volt Strom gejagt. Wieder 
le er ſeinen Gehilfen am Arm, ihn krampfhaft 
dend. 

„Menſch — Menſch, iſt das auch wahr? Haben Sie 
nicht geirrt?“ 

„Ich mich geirrt? Wo ſie mir doch laut und deut⸗ 
ihren Namen genannt hat?“ 

0 wo iſt ſie jetzt? Wieder ſpurlos verſchwun⸗ 


„Von hier allerdings, Herr Kommiſſar! Doch wenn 
tie finden und ſprechen wollen — fie iſt im Sanato⸗ 
Littſchit, bei ihrem Bräutigam.“ 

„Wie können Sie das behaupten?“ 

„Weil ſie wie von Furien gejagt wieder von dannen 

hals ich ihr den jetzigen Aufenthaltsort des Herrn 

ert nannte.“ ö 
„Da dürften Sie ſchon recht haben. Sie wird dort⸗ 

feeilt ſein. — Alſo, Ernemühl, hübſch aufgepaßt und 

Augen offen gehalten! Wenn mich nicht alles täuſcht, 
ſunt ſich jetzt endlich das Dunkel zu lichten. Wenn wir 

den langen Kerl ſchon hätten!“ 

Mit dieſen Worten hatte er ſich den Hut aufgeſtülpt 
par, Ernemühl ſitzen laſſend, aus dem Zimmer 


Us Döberitz außer Sehweite von der Villa war, 
ugſamte er ſein Tempo. Er lachte. Der gute Er- 
ah Glaubt, ihm mit der Nachricht vom Eintreffen 
nas eine beſondere Ueberraſchung zu bereiten! 
E nicht, daß er, Döberitz, dies ja ſchon im Amte er⸗ 
in hatte. Deshalb ließ er den guten Mann dabei 
hauſpielerte ein wenig. Es war ihm voll gelun⸗ 
Er wußte, daß er damit den Ehrgeiz und die 
Femkeit ſeines Gehilfen angeſpornt hatte. 
lu Döberitz in das Gewirr der Häuſerreihen ein⸗ 
gef er den erſtbeſten Taxameter der ihm begegnete, 
rang hinein und fuhr los. Mit brennender Unge⸗ 
ſungefüllt bis zum Berſten, konnte er die paar Mi⸗ 
kaum erwarten, bis der Wagen vor dem Sanato⸗ 
M ittſchütz, deſſen Eigentümer und Chefarzt der be⸗ 
ie Chirurg gleichen Namens war, hielt. 
Doöberitz, der ſtets kühl abwägende und kaltblütige 
Analiſt, der doch ſchon vor verteufelt verzwickten 
lionen geſtanden, ohne auch nur mit einer Wimper 
Men — er fühlte ein wenig Herzklopfen, als er die 
t in Bewegung ſetzte. Das Tagebuch! — An das 
er eben jetzt. Binnen wenigen. Minuten würde 
die Schreiberin ſelbſt darüber die beiten Aufklärun⸗ 
und Anhaltspunkte geben können — würde ihm viel⸗ 
‚ Meine zuverläſſige Spur aufzeigen, die ihn dem Ziele 
„brachte. 
J . 
* * 


Tatjana war wirklich hier, war, wie Ernemühl rich: 
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5 mutet hatte, geradewegs ins Sanatorium geeilt. 
re bartete ihrer zunächſt eine kleine Enttäuſchung. 
0 hem fie ſich dem anweſenden Medizinalrat Doktor 
ch en zu erkennen gegeben und den Wunſch geäußert 
50 den Schwerkranken zu ſehen, wurde ihr der Be⸗ 
daß dies unter keinen Umſtänden angängig jet. 

+ das liebende Weib aber beſitzt bekanntlich tauſend 
ia lin wenn es ſich um den Gegenſtand ihres derzens 


Alt, um einen Willen durchzuſetzen. Tatjana ver⸗ 
Res zuerſt mit vielen Bitten, auch mit ein wenig 
Merie. Und als dies alles nichts fruchtete, mußten 
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die Tränen herhalten. Dieſe waren aber echt, hatten 
mit Krokodilstränen nichts gemein. 

„Herr Medizinalrat, haben Sie doch ein wenig Er⸗ 
barmen! — Laſſen Sie mich Harry wenigſtens nur für 
Sekunden ſchauen, damit ich ſehe, wie es um ihn ſteht! 
Bedenken Sie: mich hat man beinahe eine Woche lang 
gefangen gehalten, damit man meinen Bräutigam leich⸗ 
ter beſeitigen kann! Dieſer Zuſammenhang der Dinge 
läßt deutlich genug erkennen, daß ich ſelbſt noch nicht in 
völliger Sicherheit bin. Aber was liegt auch an mir?“ 
Tas war Reſignation, völlige Entjagung. „Ich gebe gern 
mein Leben hin, wenn ich das Harrys dafür erhalten 
kann! Oh, bitte, laſſen Sie mich ihn doch nur einen 
Augenblick ſehen! Nur eine Sekunde! Ich will, wenn 
ſein Anblick mir auch das Herz bricht, nicht ſchreien, nicht 
klagen! Nur einen kurzen Augenblick ſehen will ich ihn 
— und dann wieder gehen, da es ja doch nicht anders 
ſein kann.“ 

Doktor Bergen, im Amte ergraut, war Menſchen⸗ 
kenner genug, um aus Tatjanas Worten und Gehaben 
den echten, tiefften Schmerz einer verwundeten Frauen⸗ 
ſeele zu hören. Und er beſaß ein weiches Herz in der 
Bruſt. Er nahm es nach kurzem Zögern auf ſich, des 
Mädchens Bitte zu erfüllen. Aber ſie mußte feſt ver⸗ 
ſprechen, tapfer zu ſein, keine Szene zu machen. 

Und Tatjana war ſtark. Sie zeigte ſich als ein tap⸗ 
ferer Menſch. Obwohl ihr das Herz faſt brechen wollte 
vor Weh, als ſie den vor einigen Tagen noch lebens⸗ 
ſprühenden Harry krank und hilflos, mit fieberrotem 
Geſicht auf ſeinem Schmerzenslager ſah, entrang ſich 
ihren Lippen doch kein einziger Laut. Feſt biß ſie die 
Zähne zuſammen. Aber den Arm des Medizinalrats, 
der ſie wieder hinausgeleitete, den packte ſie mit einem 
Druck, als wollte ſie durch ihn ihren ganzen entſetzlichen 
Schmerz zum Ausdruck bringen. Doktor Bergen ver⸗ 
ſtand dieſen Schmerz. Er ſagte nichts, aber drückte 
warm ihre Hand. 

Nun wurde ihre Bitte, in der Anſtalt bleiben zu 
dürfen, bis Harry ſoweit war, fie empfangen zu können, 
bewilligt. Man wies ihr ein Zimmer an, wo fie ſich 
daͤuslich niederlaſſen konnte. 

In dumpfer Betäubung, ſchier aufgelöſt vor Schmerz, 
verbrachte ſie die erſten Stunden. Allmählich aber be⸗ 


ruhigte ſie ſich. Obwohl ſie ſich im klaren war, daß Har⸗ 


Näiſel⸗Ede 
Auf alle Fälle. 


Tu es deine Segel, N 
Du kommſt nie ans Land! f 
Tu es deinen Namen, 

Du bleibſt unbekannt! 

Tu es dein Zimmer, 

Erſcheint neu die Wand! 

Tu es die Saiten 

Hört man es gebannt. 


Nichts Auſſallendes. 


Am Strande viel T... I.., 
Im Sommer iſt's I. T. 


Ein Wort — drei Sinne. 

Das Bäumchen: 
Man hofft ſo gern, wenn ich es bin, 
Ich werde gut geraten. 

Das Mädchen: 
Wie traurig bin ich, wenn ich's bin! 
Wie hat man mich verraten! 

Der Knabe: 
Wie glücklich bin ich, wenn ich's bin! 
Friſch auf zu neuen Taten. 


Theater⸗Vorbericht. 
Die Bühne frei und ſchnell den Vorhang auf! 
Die Spitzelei, verſtelit, nimmt ihren Lauf. 
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Auflöfungen der letzten Rätjel. 
Zielbewußt: Rabenneſt — anſtreben. 
Köpfe wechſeln: Setzer, Araber, Uran, Engel, Rand, 
Bingen, Rachen, Uebel, Celle, Halle — Sauerbruch. 
Im Scherz geſprochen: Das Wort „ich“. 
S = ie — 


Humor 


Auf einer Auktion verliert ein Herr feine Briefta⸗ 
‘che. Er meldet es dem Auktionator, der herauf den 
zultionsbeſuchern folgendes verkündet: „Eine Brief⸗ 
tafche mit Inhalt verlorengegangen. 
fünfzig Mark Belohnung.“ 

Stimme aus den hinteren Reihen: 
undfünfzig!“ 


„Ich biete ein⸗ 


Der Beſitzer bietet | 


iys Leden an einem Faden hing, der jeden Augenblick 
reißen konnte, gab ihr tiebendes Herz die Hoffnung an 
ſeine Geneſung doch nicht auf. 

Es klopfte, und auf ihr ſchwaches „Herein!“ trat die 
Pflegerin ein und fragte, ob ſie einen Herrn Kriminal 
kommiſſar Döberitz zu empfangen bereit ſei. 

Ihr ohnehin durch die Leiden und Aufregungen der 
letzten Tage farbloſes Geſicht wurde um einen Schein 
blaſſer, als Döberitz kurz darauf vor ihr ſtand. Mit merk⸗ 
lich zitternder Stimme bot ſie ihm einen Platz an und 
fragte nach ſeinem Begehren. 

„Sie verzeihen, meine Gnädige, wenn ich Sie ſtöre! 
Toch ich komme, wie Sie ja vermuten werden, in amtli⸗ 
cher Eigenſchaft. Eine Rückſprache mit Ihnen iſt für mich 
leider eine Pflicht.“ ü 

Der teilnehmende Klang in ſeiner Stimme gab ihr 
die Beherrſchung zurück. Ihr Vertrauen zu dem Manne 
vor ihr war jofort geweckt. Voll ſchlug fie die leidvollen, 
dunkel umſchatteten Augen zu ihm auf. 

„Fragen Sie immerzu, mein Herr! 
Ihnen jede gewünſchte Aufklärung geben.“ 

„Es ſoll kein Verhör jein, gnädiges Fräulein — das 
möchte ich vorausſchicken. Damit können wir unſerer kur⸗ 
zen Unterredung jeden peinlichen Charakter vorwegneh⸗ 
men, und gegenſeitiges Vertrauen wird uns ſchnell vor⸗ 
wärtsbringen. Ich muß in jeder Hinſicht klar ſehen, um 
ſo ſchnell wie möglich den Verbrechern, ſowohl Ihren 
Entführern als auch den Attentätern auf Herrn Wilbert, 
auf die Spur zu kommen. Sie werden mir dazu behilf⸗ 
lich ſein?“ i 

Da kam Leben in ſie. 
— ſo ſtand ſie vor Döberitz. 
wieder Farbe an. 

„Und ob ich will! Nicht eher will ich ruhen und 
raſten, bis die Verruchten ihren verdienten Lohn erhal⸗ 
ten haben!“ 7 

„Geſtatten Sie, Fräulein Wolewſka: in welchem 
Verhältnis ſtanden — oder vielmehr ſtehen Sie zu Harry 
Wilbert?“ 

„Wir ſind verlobt.“ 

„Wäre es nicht möglich, daß dieſe Verlobung bei 
irgendeinem Ihrer Bekannten oder vielleicht Berufsge⸗ 
noſſen Mißfallen oder — Eiferſucht hervorgerufen haben 
könnte?“ 


Ich werde 


Ganz rachedürſtendes Weib 
Ihr bleiches Geſicht nahm 


Tatjana ſchien dieſe Frage- ſehr peinlich zu berühren. 


Ihr Zögern zeigte ihm das deutlich, und er war trotz ſei⸗ 
ner autoritativen Stellung doch Gentleman genug, ein- 
zulenken. . 
„Ich begreife das Peinliche meiner Frage und 
überlaſſe es Ihnen, mir darauf die Antwort zu geben 
oder fie zu verweigern. Aber wir Kriminaliſten ſind 
aus Erfahrung dazu erzogen, aus jeder unſcheinbaren 
Kleinigkeit oft die ſtärkſten Anhaltspunkte zu gewinnen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Rübe ſaß beim Radrennen. 

Der Mann neben Rübe meinte: „Das muß entſetz⸗ 
lich anſtrengend ſein!“ 

Rübe ſchüttelt den Kopf: 
dabei.“ IHN 


„Wieſo? Die ſitzen doch 


Bimm und Bemm gingen dinieren. 
In einem Nobelreſtaurant. 
Das Eſſen begann: 

Da ſagte Bimm: „Nun halte eine Tiſchrede, Bemm!“ 
„Eine Tiſchrede?“ 4 
„Fal“ 5 
„Was ſoll ich denn ſagen?“ 

Meinte Bimm: „Nur wenige Worte! Sage: komm, 
lieber Bimm, iß und trink — die Rechnung zahle ich.“ 

Zwei Damen machen einen Rundflug über Warſchau 

und fragen vorher den Piloten: 
„Bringen Sie uns auch wieder zurück?“ 
„Natürlich, meine Damen, bisher habe ich noch nie⸗ 
mand da oben gelaſſen!“ 


Paul und Pauline ſtehen vor dem Poſtſchalter. 

Der Beamte verkauft Briefmarken. 

Von Zeit zu Zeit feuchtet er an 
Schwamm ſeine Finger an. 

„Warum macht er das, Paul?“ 

Paul flüſtert: 

„Das ſiehſt du doch! 
heißlaufen.“ 


einem naſſen 


Damit ſich ſeine Finger nicht 
* 


Zeller überquerte raſch die Straße und nahm Direl⸗ 
tor Birgel unter den Arm. 

„Weißt du, lieber Freund“, begann er, „nichts iſt 
peinlicher, als wenn man einen Freund um ein kleines 
Darlehen bitten muß!“ 

„Doch!“ antwortet Birgel ſogleich. 

„Und was wäre das?“ 

„Wenn man ein ſolches 

* 

Wir waren bei einer etwas gefühlvoll veranlagten 
Dame zum Abendeſſen gebeten. Nachher ſaßen wir auf 
der Veranda im Dunkeln, als man vom Zimmer zer das 
Trippeln kleiner Füße hörte. „Pſt!“ ſagte die Gaſtge⸗ 
terin, „die Kinder kommen gute Nacht jagen. Es iſt mir 
immer wie etwas Heiliges, wenn ich fie höre, und in de“ 
Nacht reden ſie freier aus der Fülle ihrer Herzen!“ 

Einen Augenblick war alles ſtill, dann öffnete ſich 
die Tür, und eine Kinderſtimme ſchrie: „Mama, Fritz 
har eine Wanze im Waſchbecken gefunden!“ f 


N 


Darlehen abſchlagen muß!“ 
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Der verſtorbene britiſche Dominienminiſter 
- Lord Stanley 
Links 
Narfeille in Flammen 
Das brennende Warenhaus und das anlie⸗ 


gende Hotel in dem Miniſterpräſident Daladier 
Wohnung genommen hatte 


ER = 


ab: rechts der rum. Außenminiſter Comnen, in der 2,Reihe der poln. 
niſche Botſchafter in Warſchauffranaſowiei 


Außenminiſter Beck in Gal 
Botichafter in Bukareſt Graf Raczynſkt und der rumä 
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Zimts 


Kanton während 

der Bombardie⸗ 

rung durch die 

japaniſch. Streit 
kräfte 


Rechte 
Der Belglerkönig 
und ſeine Schwe⸗ 
ſter Marie Yofe 
bei ihrer Ankunft 
in London 


Links 
Der Belgierkönig Leo⸗ 
pold Ill. unterhält ſich 
mit Kriegsinvaliden an 
der 24. Jahresfeier der 2 
Schlacht an der Iſer 


Rechts 
Der 90 jahrige Thomas 
Buckland ſchenkte der 
amerikaniſchen Armee 
einen Bomber, den er 
aber ſelbſt nicht be⸗ 
ſteigen wollte 


